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x Wô saldt dodt Fürlten ihre Fahnen ſchwingen, 

Wenn es der Fleiheil gill den Tod zu bringen!⸗ 

Es gill dem auferltehenden Gedanken, 
Von deiten Ttrilt die lieben Bügel ſduwanken, 

Den Siarken gilt's zum Tod zu tingen nieder, 

Den Fielen mit den rauickenden Gewändern, 

Der leines beibes unermeſl'ne Glieder 

zugleich ernebt in weilentlegnen bändern.- 

Was loll der Rößlein Wiehern hier und Springen? 

Was wollen hier die ausgerecklen Klingen? 

O Fütlten, übermülig, wahnverioren, 

Blicu auf zur Lacht, wenn ihte Slerne klammen, 

Und ichaul den Feind, dem ihr den LTod geldworen, 

Und rilien ſchaudernd in euck lelbll zulammen! 

sedanke heißt der Keilige, der eld, 

Der im Urkampt erliegt dies weile Feld: 

Er Ral getauckl die Sterne in lein bicht, 

Er gab den Stand den Sternen und die Fluckl, 

Häll ewig feit die llrenge Sternenzucht: 

Sein ilt die ganze Welſ und iht Gerichl. 

inn wollt ihnr hemmen, wenn er lictlbar werden 

in menlchlicher Geltaltung will auf Erden? 

Haul alle grünen Sprollen ab rur Stunce, 

Reilit alle Hurzeln aus dem IIluttergrunde, 

Und ſcrießt die Vögel aus den bütkten nieder, 

Wenn ihr das Grünen hallet und die biedet, 

ihr könnt den Drang nicht hemmen und nichut ſtillen 

Den unalnhalllam flarken Frühlingswillen. 

ü 0 glaubei, Fürſten, minder noch zu zwingen 
li der Gedanke je mit euten Walien, 

Wenn er der Mentchheil will die Freiheit challen, 

Und will durdt die Gelchidue blühn und ſingen. 
* * 

as bicht vom Himmel läßt lick nicht veriptengen. 

Rodi läßt der Sonnenaufgang ſick verhängen 

Mil Purputmämeln oder dunkeln Rulten; 

Den Ribigensemn tlolgen die Bullilen, 

Und zahſen blulig Reim, vas lene litten: 

Ract Huß und Eiska kommen huther, Butlen, 

Die dteißig Zahte, die Cevennenſtreiter, 

Die Stürmer der Baltille, und lo weiler. 
Rikolaus Lapau- 

15 weih ein Beer von unbeliegten Sireitern. 

bie nimmer veicken und die nimmer wanken; 

Sie ltehn im Glied, die Waflen hoch, die blanken, 

Und krotzen euren Schützen, euren Reitem. 

Sie ilürmen eure Wälle ohne beilein 

Und auletllehn, jo viel auck iiner lanken, 

Weil ie vom Born des ewigen hebens tranken. — 

An dielem Reer wird euer Beer zꝛetlcheilern. 

Schon gehn lie unticttbar um eure Ballen 

Und hauen euten Höwen ab die Pranken 

Und hauen euten ädlern ab die Krallen. 

Ihr Beerlctnid bützet, und die Tempel icwanken, 

itt SKladtttuf donnen, und die Throne lallen— 

Rennl ihr die Streiter? Das lind die edanken. 
Ludwig Pfau. 

Proletatijche Zukunftshoffnung. 
Die chriſtliche Kirche hat ſeit je eine ausgezeichnete 

Anpaſſungsfahigkeit bewieſen. 50 hat ſie die altlüdiſchen 

und heidniſchen Feiertage nicht einfach für ihre Anhänger 

abgeſchafft, ſondern ſie in chriſtliche Feiertage umgewandelt 

und allmählich immer mehr mit dem Geiſte der chriſtlichen 

Lehre erfüllt. Bei der Bedeutung, die althergebrachte Feſte 

für das Volksleben haden, hat das die Ausbreitung der 

chriſtlichen Lehre weſentlich gefördert. Auch das Pfingſtfeſt 

öů iſt keine chriſtliche Erfindung, es war urſprünglich ein alt⸗ 

ů jůüdiſches Erntedaukfeſt, bei den heidniſchen Bölkern war 

es das Feſt der Frühlingseinhoheng: S Sodan kehrte 

von feiner Brautfahrt zurück. Die chriitliche Kirche hat 

daraus das Feſt der Ausgießung des heiligen Geiſtes 

gemacht. Die chriſtliche Legende erzählt, wie die Jünger 

Jeju verzagt beieinonder ſtanden, da ſei der Geiſt Gotles 

in ſie gefahren, habe ſie mit Tatkraft, Mut und Fähigkeit 

erfüllt, die Lehre Jeſu zu verkünder. Und ſo zogen ſie 

dann hinaus, erfülit mit dem hohen Meste und der hehren 

Begeiſterung für die chriſtliche Lehre, trotzten aller Vot 

und Verfolgung und verkündeten das Evangelium allen 

Völkern. 
ü Mo findet man noch heute dieſen alles wagenden 

Mut, dieſe allbeſiegende Begeiſterung bei den Dienern der 

chriſtlichen Kirche? Sie ſind rar geworden, die Männer 

mit dem altchriſtlichen Bekemermut, ſeitdem die chriſtliche 

3 ion Staatsreligion geworden iſt. Und die wachſende 
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ilfenſchaftliche Erkenntnis und der Miß 

lichen Religion durch die Herrſchenden zur Unterdrückung 

und Ausbeutung der Beſitzloſen, denen die chriſtliche Lehre 

urſprünglich Erlöſung verſprach, haben andererſeits dazu 

beigetragen, die Anhänglichkeit der Maſſen an die chriſtliche 

Religion zu erſchüttern, ſie ihr immer mehr abſpenſtig zu 

machen. Pfingſten iſt darum auch heute für die Mehrzahl 

der Menſchen — ebenſo wie alle anderen chriſtlichen Feſte — 

kein Feſt chriſtlicher Erbauung mehr, ſondern ſie iſt froh, 

daß ſie eine kurze, leider nur zu kurze Zeit von der 

Tagesfron der Arbeit ausſpannen, ſich erholen und ein 

wenig Freude bereiten kann. 
— Brauchen wir deshalb Pfingſten als einen Sonntag 

wie alle Sonntage zu betrachten? Gewiß nicht. Der 

Sozialismus kann dem Pfingſtfeſt neuen Inhalt geben. 

Aus dem Feſt der Ausgießung des heiligen Geiſtes wird 

ihm das Feſt der Zukunftshoffnung des Proletariats auf 

ſeinen endgültigen Sieg. Was die chriſtliche Lehre den 

Armen und Unterdrückten nicht gebracht hat, die Gewißheit 

der Erlöſung aus Knechtſchaft und Mot, das wird der 

Sozialismus vollbringen. Millionen Menſchen mühen ſich 

täglich ab in der Tretmühle der Arbeit, ſchinden ſich den 

Nacken wund im Joche des Kapitals und ſtehen dabei 

immer nur an der Grenze der Exiſtenz. Kärglich ſind 

ihnen die wenigen Stunden der Erholung zugemeſſen, 

ſpärlich die Freuden, die ihnen winken. Große Maſſen 

fleißiger Arbeiter ſind noch weit, ſchlimmer daran; wehe 

dem, der nicht die Gelegenheit bekommt, ſich ausbeuten zu 

laſſen, er und die Seinen können am Hungertuche nagen. 

Alle dieſe Ausgebeuteten und Darbenden haben aber eine 

unbezwingliche Sehnſucht nach Leben und Freude, nach 

Licht und Sonnenſchein. Da tritt die Lehre des Sozia⸗ 

lismus an ſie heran, weiſt ihnen unwiderleglich nach, daß 

ihre Not keine goltgewollte, ſondern, in menſchlichen Ein⸗ 

richtungen begründet iſt, erklärt, daß dieſe Einrichtungen 

nichts Dauerndes, Unabönderliches ſind, ſondern beſeitigt   und durch ſolche erſetzt werden können, unter denen ſich 

alle Menſchen glücklich und wirklich als Menſchen fühlen. 

Der Sozialismus erfülit das Leben der Proletarier mit 

neuem Inhalt. Nicht das Hirngeſpinſt einzelner Köpfe iit 

dieſe Lehre, nein, ſie iſt das Reſullat ernſter, gewiſſenhafter, 

wiſſenſchaftlicher Forſchung, der Erkenntnis, daß die wirt⸗ 

ſchaftliche Eniwicklung von der kapitaliſtiſchen zur ſozia⸗ 

liſtiſchen Produktionsweiſe und damit zur Befreiung des 

Proletariats aus Lohnknechtſchaft führen muß. 

Die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung nenni 

man die Lehre, die uns ſagt, daß die wirtſchaftliche Ent⸗ 

wicklung erſt die Grundlage für alle politiſche und geiſtige 

Weiterentwicklung ſchafft. Unſere Gegner ſtellen immer 

wieder die Behauptung auf, daß dieſe Vehre alle geiſtigen 

Krüfte unterdrückt, Mut und Begeiſterung nicht auflommen 

läßt. Iſt das wirklich wahr? Die Tatſachen ſprechen da⸗ 

Gegenteil. Bei den Mitgliedern keiner Partei findet man 

ſoviel Überzeugungstreue und Begeiſterung als bei den 

Anhängern der Sozialdemokratie, der Verfechterin des 

wiſſenſchaftlichen Sozialismus. Die durch die Wiſſenſchaft 

gegebene Sicherheit der Verwirklichung der Ziele, die Ge⸗ 

wißheit, daß der Sieg des Sozialismus kommen muß und 

wird, gibt den Anhängern der Sozialdemohratie die hohe 

ſütliche Kraft, den tapferen Kampfesmut und die lodernde 

Begeiſterung, die ſie alle beſeelt und um die uns die Gegner 

immer wieder beneiden. 

Alle andern Parteien haben den Glauben an die Zu⸗ 

Kunft verloren, ſie leben nur noch von dem heute. Der 

Liberalismus iſt alt und kraftlos geworden, er hat längſt 

die Hoffnung aufgegeben, ſeine freiheitlichen Jdeen, um die 

ſeine Väter noch das Leben riskierten, zu verwirklichen. 

Heute leiſtet er „poſitive“ Arbeit, d. h. er ſucht durch Ent⸗ 

gegenkommen an die Reaktion allerlei kleine⸗ Vorteile zu 

erſchachern. Wie kann eine ſolche Tätigkeit Mut und Be⸗ 

geiſterung auslöſen? Sie muß notwendigervoeiſe zur Er⸗ 

ſchlaffung, ja zur politiſchen Verwahrloſung der Anhänger 

führen. Die Parteien der Rechten dagegen ſetzen ihre 

ganze Hoffnung nicht auf die überzeugende Kraft ihrer 

deen, ſondern nur noch auf die rohe ecgit. Ihr ganzes 

Sinnen und Trachten geht dahin, die ſiegreich marſchierende 

Arbeiterbewegung mit Gewaltmaßregeln niederzuhalten. 

Pfingſten! Feſt der Ausgießung des heiligen Geiſtes! 

Mie einſt der heilige Geiſt in den Köpfen der Jünger Jeſu 

lebendig wurde, ſo foll das Proletariat die Lehre des 

Sozialismus ia ſich lebendig werden laſſen. Und w Jeſu 

Jünqer hinauszogen in alle Welt und die chriſtliche Lehre 

verkündeten, ſo ſei jeder Genoſſe ein t und Werber 

für die hohe Idee des Sozialismus. In dieſen Sinne 

feiern wir Pfingſten, das Feſt der jubelnden Hoffnung auf 

unern ficher kommenden Sieg. 

Politiſche Überſicht. 
Der Deckungsſchwindel⸗ 

Ruchdem die bürgerlichen Parteten im Handiundrehen die neue 

          

   
   

    

   

  

    Militär⸗ und Marinevorlage bewilligt haben, eine Vorloge, die 

innerhalb fünf Jahren eine Ausgabe von 879,7 Millionen Mart er⸗ 

   

  

ſordert, ſind ſie daran, in der Frage der Deckung dieſer 

einen neuen Volksbetrug großen Stils in Szene zu ſetzen. Die Bor⸗ 

lage des Herrn Kühn iſt nichts als eine gewöhnliche Schiebung. 

Nicht nur wir ſind dieſer Meinung, ſondern auch ein Sachverſtän⸗ 

diger, der in den Augen bürgerlicher Poliliker Anſpruch auf Kom⸗ 

petenz erheben kann, der abgeſägte Herr Wermuth, hat ſeinem Nach⸗ 

jolger ſehr deutlich die Wahrheit gegeigt. In ſeinem Aufſatze in der 

Deutſchen Rundſchau führt er aus, daß die Verwendung 

der ſogenannten „Ueberſchüſſe“ des Jahres 1911 zur Deckung, der 

neuen Mehrausgaben nichts andres bedeute, als die Unterlaſſung 

der geſetzlich vorgeſchriebenen Tilgung und die Anhäuſung von 

neuen Schulden. Ebenſo wendet er ſich in nicht mißziwerſtehender 

Weiſe gegen die Methode des Herrn Kühn, den Etat aufzublähen, 

um fiktive Einnahmen herauszurechnen. Er wußte indeſſen, als er 

ſeinen Aufſatz ſchrieb, noch gar nicht, daß Herr Kühn es unter⸗ 

nimmt, nicht nur den für 1912 aufgeſtellten Entwurf zu „korri⸗ 

gieren“, ſondern darüber hinaus auch die Einnahmen der nächſten 

Jahre in einer Art und Weiſe berechnet, die jeder Kritik ſpottet. 

Denn Kritik kann man ſchließlich nur an einem Werke üben, bei dem 

Vernunftgründe vorliegen, die Rechnerei des Herrn Kühn dagegen 

läßt die berühmte Milchmädchenrechnung als einen, Ausbund ſchar⸗ 

fer Logik erſcheinen, wenn man ſie mit ſeinem Zahlenſpiel ver⸗ 

gleicht. 
Der Reichstag häite nun die Aufgabe gehabt, dieſes Machwerk 

zurückzuweiſen und zu verlangen, daß die Regierung einen greiſ⸗ 

baren Plan unterbreite, der eine ernſthafte Diskuſſion ermöglicht. 

Indeſſen — die Vertreter der bürgerlichen Parteien wollen⸗ betrogen 

ſein. Es iſt ihnen über alle Maßen bequem, wenn die „Deckungs⸗ 

frage“ von der Tagesordnung verſchwindet, wenn ſie tun können, 

als ſei alles in beſter Ordnung. Deshalb erleben wir ein Scheu⸗ 

ſpiel von geradezu ekelhafter Heuchelei bei der Behandlung dieſer 

Hrage. 
Der erſte Akt der Komödie ſpielte ſich in der „Schnapskom⸗ 

miſſion“ ab, der Kommiſſion, die beſtiramt war⸗ die Vorlage der 

Regierung inbezug auf die „Aufhebung der⸗Liebevgabe“ zu prüfen. 

Dieje Prüfung mußte ergeben, daß auch hier eine Schiebung vor⸗ 

liegt, die an Kühnheit ihresgleichen ſucht. Wie Genoſſe Wurm 

in ſeiner vorzüglichen Rede nachwies und wie zahlreiche Publi⸗ 

kationen zeigen, beſonders die Auslaſſungen von Sachverſtänbigen, 

die in großer Zahl den Abgeordneten zugeftellt wurden, bedeutet 

die von der Regierung geplante Aenderung des Kontingents (von 

einer Auſhebung kann angeſichts der vielen Ausnahmen nicht die 

Rede ſein), gar keine weſentliche Aenderung, da die Beſtimmungen 

über den „Durchſchnittsbrand“ und den „Vergällungszwang“ nicht 

nur beſtehen bleiben, ſondern verſchärft werden. Der Unierſchied 

gegen den jetzigen Zuſtand wird ſich nur darin ändern, daß die 

Spirituszentrale noch, größere Macht bekommt, die Branntwein⸗ 

trinker noch ſtärker ſchröpfen wird Und ſo die Extraprofite, die jetzt 

den prioilegierten Brennern auf Grund des Kont Mufließen, 

auf andre Weiſe einbringen wird. Aber die Helden Schnaps⸗ 

blocks brachten das Kunſtitüc ferlig, dieſe Regierungsvorlage zu 

einer Verdoppelung der Liebesgobe auszunützen. Junker, Schlachi⸗ 

ſchitzen, Zentrum und Nationalliberale ſetzten es durch, daß aus den 

zu erwartenden Einnahmen des Reichs den Schnapsbrennern 16 

Millionen auf den Tiſch gezahll werden, als Prämie für dena⸗ 

turierten Spiritus und — die Regierung ſtimmt zul Der Effekt 

iſt der: die Schnapsbrenner brauchen ſich nun erſt recht nicht zu ge⸗ 

nieren bei der Verteuerung des Trinkbranntweins, denn ein Sds 

gong des Konjums ijt ihnen nicht beſonders gefährlich, wemn der 

Berdrauch des denaturierten Spiritus, au dem ſie jetzt befondere 

Eßtraprofite haben, ſeigt. Herr Wermuth hatte mit 35 Millionen 

Mehreinnahme gerechnet. Die Rechnung iſt falſch, weil ſie den 

Rückgang des Konſums von Trinkbranntwein nicht genügend be⸗ 

riickſichtigt. Nachdem das Geſetz jetzt in der Kommiſſion umgeſtaltet 

iſt, muß erſt recht mit einem Zuſammenſchrumpfen dieſer Summe 

gerechnet werden. Da aber davon noch 16 Millionen den Schnaps⸗ 

drennern zufließen ſollen. wird recht wenig übrig bleiben. Die 

Mehreinnahme aus der Schnapsſteuer war aber das einzige Reale, 

Was in dem Kühnſchen Plane enthalten war, und wenn jetzt ſtatt 

der 35 Millionen mit etwa 20 bis 25 Millionen zu rechnen iſt, wo⸗ 

von noch 16 Millionen abgehen, ſo erhält man als Reſultat 4 bis 

9 Millionen im Jahre, gleich 20 bis 45 Millionen in fünf Jahrer, 

zur Deckung einer Ausgabe von rund 880 Millionen. 

Nun hatten unſere Genoſien den Liberalen das Konzept ver⸗ 

dorben, indem ſie die Erbſchaſtsſteuer in Erinnerung brachten. Die 

Formulierung war klar und deullich: eine wirkliche Abſchaffung der 

Liebesgabe durch Beſeitigung von Konlingent und allem Drum 

und Dran dei gleichzeitige Einführung des einheitlichen Steuer⸗ 

ſatzes von 105 Mark pra liter, ſtatt der bisherigen Sätze von 

105 und 125 Mark, der Ausfall an Staatseinnahmen wird wett ge⸗ 

    

    

     

  

  

    

  

   
   
   

    

macht durch die Erbſchaftsſteuer. Ausdrücklich war geſagt: nicht 

zur Decung der 2 Lsporlagen“ — Net „ mwũr 

keinen Mann und Groſchen Det Iα 

Fraknon bereit, die E ßtsſteuer zu bewilligen, londern nur um 

die indirekte Steuer, die die Aermiten der Armen trifft, zu ermäßi⸗ 

gen. — Damit ſteht die Erbſchaftsſteuer von neuem zur, Diskuſſion. 

Die Antiwort war — verlegenes Schweigen im liberalen. La⸗ 

ger. Erjſt in leßter Stunde eniſchloſſen ſich dann die Fori⸗ 

ſchrittter, einen Äntrag auf Einführung der Erbſchaſisſteuer 

nach dem Entwurf der Regierung von 1909 einzubringen. 

Und mm kommit die Ueberraſchung: der Antrag Ers⸗ 

berger⸗Baſſermann Das Zentrum hatte ſcch erdreiſtet. 

von neuem einen Vorſchlag zu machen, der auf eine Belaſtung der 

Maſſen hinausläuft. Bekannilich ſollte die Zuckerſteuer bereits im 

Jahre 1910 von 14 auf 10 Mart ermäßigt werden. Der Schnaps⸗ 

dloc beſchloß bei ſeiner famoſen Steuerreform die Beibehattung der 

Steuer in der bisherigen Höhe bis 1914. Herr Kühn rechnet damit 

Und ſetzt von 1914 ab die Einnahme geringer an. Das Jentrum 

aber ſtellt den Antrag. die Ermäßigung abermals bis Ollober 1916 

ginquszuſchieben! Dieſer Antrag wurde indeſſen zurückgezogen 

zugnunſten des ſolgenden Antrags, den Herr Baſſermann von der 

Fraktion Drehſcheibe, und Hert Erzberger, der Tauſendſeſo vom 

Zenirum. in der Budgetkommiſſion ſtellten: 

     Die im Arlikel 5 des Geſetzes betreffend die Aenderung im 

Dinanzweſen vom 15. Juli 1909 (Finonzreform) vorgeſehene Er⸗ 
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Das bedeutet zunächſt eine niedliche politiſche Schlebung. den 
Anſchluh der Waſſermannichen Jommerheſtalten an die Schwarz ⸗ 
hanen. derm ſelbſtwerſtändlich bat Herr Erzberger nur unter der 

timmung der Juniet mit Setrn Boſſennann ſich in derortige 
ſchäßte eingrlaſſen. Jerner aber bedeutet es, daß die Koniu⸗ 

Menten für weitert 2½ Jabre mit der hohen Juckerſteuer belaftet 
blelben. Dagegen wird mon gut tm, der Beſitſteuer der Kom⸗ 

bpanie Erzberger⸗Baſlernann das größtmögliche Mißtrauen ent⸗ 

    

Es geht aufs Ganze! 
— ** 

lieber die Verhandlung ſchreibt man:    
     

Der Weg Aes pofäfijchen Jerlichriites in. Deutſchland geht in We, mii dem Zenirum eine Mehrheit zuſammenfinden, 

SBe Len gerechhverdende Befitzlener vorfchteibt, ſtens iſt kein Zweifel. Müſten wir, daß kommende große Entſcheidungen 
bm 1. Oktober 1918. in Kraßt. — iſt dem Reichs⸗ endlich elnmal ein großhrs Geſchlecht finden mögen. 

Ess Eum 50. Moril 1013 vorzulegen. Er gehl um Rulhür. vm Rechi. u. Geſüälung“ 

    lens für die geheime und direkte Stimmabgabe. — 
  

Aus dem Reichstage. 

Die Prozentpatrioten beim Geldverſchleudern. — 
ů Vertagung. 

In einer Extraſitzung hat die volksfeindliche Reichstagsmehr⸗ 
heit die Wehrvorlagen in dritter Lelung angenommen, ohne noch 

Sir Remnns Oukennencierte üohemno mre Meneipimn Mhen überhauptein Wort dazu zu verlieren. Abgeordneter Müller⸗ 
. — endenung des Sael eiſchen Wer Praſben Dber boſßenber Mennpen, Miiglied der fortſchrittlichen Volkspartei, beantragte üürchn von baß ingendrl Shor ngen eintteten fönnten, hatte Enbtocabſtinmung. Nicht eirer der bürgerlichen Abgeordneten 
ilee mafen u —— meldete ſich zur Debatte. So begnügte ſich Genoſſe Haaſe, den 

Lteheeſmenenn rröi, uneſen endhlrte arnac, beldſt mene Spermaßeenele ungeorduert, Die muc Frißle durchnefährt Standpunkt der deutſchen Arbeiterſchaft in folgender Erklärung rkehrsſtenem, wie den Mechſelltempel und den Quittungsſtempel, wurden: mur wer eine Karte betle, ſand Zuütriit zum Hauſe. 
die niemals den Pryofi kteffen. jondern in letzter Linit auf die 
Warenpreiſr grichlanen werden, als Belitzſtruern zu bezrichnen. 
Man wärd dohe: demtk m technen haben, daß auich ſeßt das Re· 
jultat des bolden Bunde⸗ einne Steuermacherti ſein würd, bei der dit 
Geldlackinterrhlenten mit aßet Schonung behandelt werden. 

Ader feitit wenn witktich cine Sterter ringeführi wird, 
die die Beitenden mit cinigen Millionen belaſtei — die Agrarier 

   
licden Antron auf Ucberttagung des Reichstagswahlrechts a        

   
Aes Rlurnirechts.     
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Derechnungen die Rüitungsdermehrungen in den nüchſten fünf 
AUdten kokzen foilen, atſo 1750 Mitlionen jäbrlich, aut diete Meiit 
hicht nufgrdratm werden. Die Kühnſchen Whantaſterrien ber 
icvn noch cinem Jahrr in idrer ganzen Windigkeit daiteden, das lar 3 v 
voch im Bitdgtl wird kiahßen und — ein neutr Raubzug gegen das miter die Verbandlungen aus 

18. erdet üd Si Wiccdnr — 
‚ 8 2 Sbide Kiß 2D n X — — Velk wird nie nächett Kvigt Kin. dis Mitächiung der poi 

Ircunde beontraßt ich estiprechend dieſem Artikel die Ampefen 

    

  

ächrrrer Beieid gung des prerhiſchen Beikes. 

Prrußrn, eremnett cuſ Eir füthrung der geheimen und birekten 
Stin: mokd&. up km kcepründete der nalionalliberale Abgeord⸗ 
nete Dr. Vrbmann den Amrag jiriner Freunde auf Einführung 

imrig eine Dividendenſt —. 6 ſcer , boldf⸗ Somnet ban e ael Dic vod dey bebrrbenn iübtungen: -Artikel 50 After 2Z der Verfaſſung lautet: ⸗Jede Kum⸗ 

deit des Riniſterpräßdemen und des Miniſters des Innern zu ver⸗ 
zangen end dis zu dem ictort zu veranlaſtenden Etſcheinen der Mi⸗ der Mannſ⸗ 

Die Wichligkeit der Frage der Mannſcha 
ichten, die der Regierung 

Durch ihre vperontrortlicer Minißter obliegen, zwingen un⸗ zu 
amicrem Antrage. Wit rrblicken in dem Nichterſchemnen zudem eine 

Aemächſt bevtündete ASSeordneter Wiemer den foriſchritt⸗ wiederzugeben⸗ 
Im Namen meiner Parteifreunde habe ich eine kurze E rklã⸗ 

rung abzugeden. Unſere Stellung zu den Wehrvorlagen iſt be⸗ 
kannt. Wir bedauern nur, daß wit noch nicht ſtark genug ſind, um 
dieſe vollsſeindlichen Vorlagen zu Fall zu bringen. 
Mit aller Kraft aber werden wir in die breiten Maſſen hineingehen 

uf 

Wach der Begriundeng der Anträge ergriff zunächjt zur Ge⸗ und immer mehr und mehr Kreiſe mit Abſchen gegen dieſes wahn⸗ 
Birſch das Wort zu folgenden Aus⸗ witzige Dellrüſten erfüllen. (Lärm rechts.) Wir zweifeln nicht 

daran, daß in nicht allzu langer Zeit die große Mehrheit des deut⸗ 
mes kunn die Geßenwott det Hiinifler verlangen. Romens meiner (chen Volkes auſunlerer Seite ſtehen und erkennen wird, 

wo ſeine wahren Freunde ſind. (Lebhaſter Beifall bei den Sozial⸗ 
demokraten, Lärm rechu.) 

Damit ſchloß die Diskuffion. Veſchloſſen wurde, die Erhöhung 
lõ Oktober 1912 eintreten zu laſſen. 

Die Herresbermehrun de gegen die Simmen der Sozial⸗ 
demokraten, Polen, Elſäſſer und der Dänen angenommen. Lauté 
Eacaorule beſonders rechts, ſtarkes Ziſchen bei den Sozialdemo⸗ 
raten. 

n⸗ 

   

Fu S 2 3. . Für die Flottenvermehrung ſtimmte die gleiche Mehrheit, nur Für den iszialdemektariichen Anttug erklärten ſich nur die Für die ö Deutſchland. —— ü 
     

   

     

hörend ſich die deiden konſerdattven Parteien, das daß die Welfen mit der Minderheit gingen. Wieder Bravorufe auf 
der Rechten, die ader im Ziſchen der Sozialdemokraten untergingen. 
Jedoch ſollte der Verlauf der Sitzunt den Konſervativen die Freude 
an dem militariſtiſchen Beutezug noch ſtark trüben. Unmittelbur auf 

  

      

     

ů — d die Nationan dagegen ausſprachen. Ein Aus dem preußiſchen Abgeordnetenhaufe. c. üder den Aukrog mamemniiche Abftenmung herbeizuführen, 

Fortbeſtand der Dreikloſſenſchande! 
Me bie —— rr S 

Auf immer hörtert 

wider lae; 

                    

   
    
   

      

      

  

   

  

  
deſſen 

rrede von 
en Wut⸗ 

die Bewilligung der 800 Millionenausgabe erſolgte die Beſchluß⸗ 
faſſung über eine Anzahl Wahlen. Zwei angeſochtene jozialdemo⸗ 
kraliſche Mandate, die der Genoſten Baudert und Len ſch, er⸗ 
klärte das Plenum für giltig und beſchloß über die Wahl eines Zen⸗ 

ü trümlers Beweiserhebung, um ſodann das Mandat, des vor unßerm 
Genoſſen Liebknecht nach Mecklenburg geflüchteten Konſervativen 
Pauli zu kaſſieren. Die Agrarier und ihre ſchwarzen Freunde 
kümpften wie Löwen für ihren Bundesdruder. Aber umſonſt, vier⸗ 
undzwanzig Stunden vor der Vertagung bis zum Spütherbſt wurde 
Herr Panli aus dem Tenipel hinausgeſchmiſſen. 

Die Branntweinſteuervorlage, die den Juntern neue Millionen 
bringt, wurde in dritter Leſung mit großer Mehrheii gegen die 

Stimmen der Sozialdemokraten und der Fortſchtittler angenommen. 
Der 22. Mai, der letzte Berfammlungstag vor der Vertagung, 

trachte in zehnſtündiger Dauerſitzung allerlei Ueberraſchungen mit 
ů ich. Zunächſt kam es während der dritten Leſung des Ekats zu 

iner heftigen Auseinanderſezung zwiſchen umſerem Genoſſen 
Ledebour und dem Reichskanzler, der Straßburger 
Scherbenrede des Kaiſers halber. Theobald wandie das Mittel 
des Streiks aber dieſes Mal nicht an. — Die Oſtmarkenzulage 

wurde abermals abgelehnt. Den Antrag unſerer Genoſſen, 
ie auf das ganze Reich auszudehnen, lehnien die bürgerlichen Par⸗ 

zeien ab, weil — der Antrag 25 Millionen Mart erfordere. S⸗ 
die Hunderte von Millionen für Kanonenfabrikanien u. 5 Werft⸗ 
deſitzer übrig haben, beſitzen kein Geld, wenn es ſich um Unter ⸗ 
beamte handell. Der konſervarive Antrag ouf Wiederherſtellung 
der Oſtmarkenzulage ſano keine Mehrheit. Dagegen wurde ein 
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    Boriſ⸗ 

Vermittlungsantrag des Zentrums angendmmen, nuch dem die Be⸗ 
rügende Anzahl amten, die bereits im Jahte 1911 die Zulage erhielten, dieſe noch 
non den Fort- während der eriten neun Monate des lauſenden Jahres gezahlt 

i namemliche wird. — Wirlſamen Schutz der Arbeitswilligen vexlangie der kon⸗ 
efervative Agrarier v. Normann in einer Reſolution von der 

Negierung. Der Reichskag blißte den Junker krüftig ab. Nur 63 
umten erhielt ſein Antrag. 275 Abgeordnete ſtimmten gegen die 

  

Dt 

Kkiehuntig jämtlicher An- Privilegierung der Streikbrecherbanden. 
Rachdem der Etal gegen die Stimmen unierei Genoſſen, die 

die Stimmen der Poiten und Elſäſſer in driner Leſung angenommien war, ver⸗ 
„lag.e ſich das Parlament. Am 25. November ttitt es wieder zu⸗ 

der Antrag auf ſammen. 
35 itiler, Aufreizung zum Kiafſenhaß“ — es wird immer toller! Aus 

— wird gemeldet: Rachdem der Polizeipräſident von Jagow 
dem Propagandaausſchuß von Groß⸗Berkin, der aus dürgerlichen 
Elemenien beſteht, die fernere Venutzung des Plakates, das eine 
Jammergeſtalt mit einem elenden Kind auf dem Arm darttellt, zu 
Vyppagandazwecken verboten hat, ißt der Staatsanwalt einge⸗ 
ichritten und hat Anklage gegen die veranwortlichen Perſonen we⸗ 

izung zum Klafſer erhoben. 
preußiſche Zucht feiert Triumphe! Preußen, liebt euer 
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Beihmann wird — .Graj“. r Nachrichtenſtelke zufolge 
Anlaß der Annahme der Heeres⸗ u⸗ worlage der 

Bethmann Holtweg und auch Großadmiral v. Tir⸗ 
den Grafenftand „erhoben“ werden. Der Kriegsminiſter 

owie andre hotze Offiziete und Beamte, die ſich 
dekommen der Heeresvorlage beionders verdient ge⸗ 

  

   

  

    

    

  

       
lien „bobe“ Orden Berſtendige Menichen 

dieje Tütel⸗ ů reien 

    

Ausland. 
Großbritannien. 

Settrüſten bis zum Weißbluten. 
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wie aus der W. ichoñen iſt die englijche Antwort 
Marinevorl. Sie kautet ktipp und klar: 

s Meñer. Zum Gl r die engliſche Bouraeoiſie 
die Dinge ſo, daß d „Deckungsfrage, bei der in 

*D die bürgeriichen Parteien noch Blut ichwitzen werden. 
Llicklich keine Sorge macht. Es ſteden nämlich dem eng⸗ 

Schabiekretär Ueberſchüne zu Gebote, wahre mud wirt.iche 
X* ie ſich aus einem bedeutenden Rehr an Einnahmen 

der de den des letzten Jahres ergeben, nicht wie in Deutſch⸗ 
. we man ren der geſetzlichen Schulder 

s Scherlden rachen muß., um einen lleberſ 
Jeht vorzr-äuichen. Aber f ů 

Der Ueberichuß des Jahres 1211 wird zur Deckung der 
2rs gaben im Jahre 1912 verwender und dieſes Jahr wird 

dem raum mehr Heberichüße bringen Auch für England bedeutet 
deher der Eurichluß, mehr Schiffe zu bauen, nichts andres als— 
neine Stenern, oder neue Schulden. Daß man zu dem letzten Mieiel 
grrift, ißt nicht ſehr wahricheinlich, da man in England längſt die 
Seßehnes der meerloter Rumpeirtſchaft erkamt bel. Schon weil 
man aunf den Kriegsſall auch finanzieil gerüſtei ſein will, hält man 

1. vass Schucben geilen ben wünſe Uund man figt Achl. Merdern ant üden geßlst werden müſſen. Und man tilg 
Dem cuch der Schaulden, tigt wahr und wahrtuftig, nicht wie in 
Derichtcnd durch verdächtige Schiebungen im Etet, die eine Til⸗ 

      
         

    

   
   
   

   
    

     

  

     

   

  

    E 2 7%
 

Zurkunft ſieht 

  

 



ſche-Proletariat bat 
die Steigerung 

eitete Belaſtun 
n Arbeiters ver⸗ 

   

  

   

  

       

ſentef die Ankündigung des verſch 
ls einen neuen Aderla 

bis Weißbluten. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Staatsfekretär Dr. Solf., wirb nach berühmten Muſtern am 
Mai eine Studienreiſe nach⸗Afrika antreten. In vier Monaten 

—.— nkt der Chef des Reichskolonialamtes Deutſch⸗Südweſtafriha und. 
Heutſch⸗Oftafrina bereiſt zu haben und wieder nach Berlin⸗zurück⸗ 

   

     

mm Volte hüben 

      

      

  

   

gekehrt zu ſein, um glänzende Schilderungen von Land und Leuten 
in unſern herrlichen-Kolonien geden zu können. 

Kaempfs Mandat. Die Berliner Morgenpoſt will aus Sarla⸗ 
'entariſchen Kreiſen Muſien haben, daß der Präſident Kaempf die 

von der Reichstagskommiſſton beſchloſſene Beweiserhebung ſeiner Wahl 
gar nicht abwatten wolle, jondern während der Vertagung ſein Mandat 
niederlegen werde. Die Frankfurter Zeitung bemerkt dazu: „Die 

   
  

und wird natürlich wieder Kandidieren.“ 

Der Torſtreferendar v. Knobloch, der in Forſt (Lauſitz) den 
Spediteur Hedrich nach einem Wortwechſel niedergeſchoſſen hatte und 

eobachtung ſeines Geiſteszuſtandes in die Landesirrenanſtalt 
ndsber 'en war, iſt in da⸗ ngsgefängnis 

zurückgebracht worden. Die Beobachtung s Geiſteszuſtandes hat 
ergeben, daß er für die Bluttat verantwortlich zu machen iſt. 

Eine Frau von einem Schutzmann niedergeſchoſſen! Zu einem 
ſchweren Zuſammenſtoß kani es in der Türſchmidtſtraße in Boxhagen⸗ 
Rummelsburg. Dort follte der ſchet Röſe wegen ruheſtörenden 
Lärmes feſtgenommen werden. Seiner Siſtierung ſeßte er Widerſtand 
entgegen. Es entſtand ein Auflauf, bei dem die Frau des Kutſchers 
durch einen Schuß aus der Dienſtwaffe eines Polizeibeamten ſchiver 

verletzt wurde und nach dem Krankenhaus geſchafft werden mußte.— 
Alſo wieder ein Opfer der durch den Jagswſchen Erlaß verſchärften 
Knallerei. * 

Wermuth Oberbürgermeiſier von Berlin. Der frühere Staats⸗ 
lekretär Wermuth wurde mit 72 Stimmen an Stelle Kirſchners als 
Oberhanpt der Reichshauptſtadt gewählt. Die anweſenden 27 ſozial⸗ 
demokroliſchen Stadtoerordneten enthiellen ſich der Abſtimmung. 

Aus Weſtpreußen. 
An die deutſche Arbeiterſchaft! 

Milglieder der Gewerkſchaſten und Konſu Jenoſſenſchaften! 
Die Arbeiterbewegung iſt auf den verſchtedenſten. Gebieten mit 

Erſfolg beſtrebt, die Lage der Arbeiter zu verbeſſern. Ueber 
zwei Millionen deutſcher Arbeiter haben ſich in den Ge⸗ 
werkſchaften vereinigt, um das Mitbeſtimmungsrecht bei der 
Feſtſetzung der Arbeitsbedingungen zu erkämpſen, um kürzere Ar⸗ 
beitszeit, auskömmliche Löhne, geſundheitlichen Schutz und anſtän⸗ 
dige Behandlung herbeizuführen. Taufende von Tarifverträgen 
jür mehr als eine Million gewerblicher Arbeiter ſind ein erfreulicher 
Beweis ihres erfolgreichen Wirkens. 

Nicht minder ſind die deuiſchen Konſumgenoſſenſchaften, die 
heute bereits 14 Millionen Familien umfaſſen, bemüht, die Ar⸗ 
beiter als Konfumenten zu organiſieren, um ſie zur Selbſtbe⸗ 
jchaffung ihres Lebensbedarfs nach den Grundfätzen moderner 
Volkswirtſchaſt, und in weiterer Entwicklung zur konſumgenoſſen⸗ 
ſchaftlichen Eigenproduktion zu erziehen. 

Wie die Gewerkſchaften beſtrebt ſind, der Arbeiterſchaft immer⸗ 
fort neue Kulturſchätze zu erſchließen und den Lebensinhalt des 
Arbeiters zu veredeln, ſo will auch die Konſumgenoſſenſchaftsbe⸗ 
wegung ihre Mitglieder daran gewöhnen, nur gute Qualitätser⸗ 
zeugniſſe zu kaufen, nicht einzig das Billigſte, ſondern immer nur 
das Beſte zu wählen und auch den Verhältniſſen, unter denen dieſe 
Erzeugniſje hergeſtellt werden, ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Der Arbeiter als Käufer kann durch die Kaufkraft ſeines Gel⸗ 

   

      

  

   

  

    

  

  

des wirtſchaftlichen Einfluß auf die Lage des Arbeiters als Produ⸗ 
zent ausüben, wenn er alle Waren zurückweiſt, die nicht unter ge⸗ 
werkſchaftsüblichen Arbeitsbedingungen hergeſtellt ſind, und nur 
ſolche kauft, bei denen jedem Arbeiter eine menſchenwürdige Exiſtenz 
gewährleiſtet iſt. Und da jeder Arbeiter ebenſo wohl Erzeuger als 
Käufer von Waren iſt, ſo gebietel ihm ſein eigenſtes Intereſſe. von 
dieſem wirtſchaftlichen Einfluß Gebrauch zu machen. Die Mög⸗ 
lichkeit dazu bieter die Konſumentenorganifation, für 
deren Erſtarkungein jeder nach beſten Kräften 
mirken muß. 

Die Tätigkeit der Konſumentenorganiſation richtet ſich in erſrer 
Linie auf die Beſchaffung guter und preiswerter Nahrungs⸗ und 
Genußmittel, Haushaltungs⸗ und Bekleidungsgegenſtünde und Be⸗ 
darſsartitel aller Art. Da in den Gewerben, die ſich mit Herſtellung 
dieſer Artikel befaſſen, die Arbeitsverhältniſſe vielfach weit hinter 
den gewertſchaftlich geregelten zurückſtehen, und da ferner ganz be⸗ 
londers Pahrungs⸗ und Genußmittel, ſowie Bekleidungsgegen⸗ 
ſtände, ſofern ſie unter ungeſunden Arbeitsverhältniſſen hergeſtellt 
werden, den Käufer und ſeine Familie gefährden können, ſo iſt hier 
ein zielbewußter Einfluß der organiſierten Konſumenten zu er⸗ 
ſtreben. 

Eine der ungeſundeften und gemeinſchäadlichſten Arbeitsweifen 
iſt die Heimarbeit. Die dort herrichende niedrige Entlohnung biidet 
die Urſache dafür, daß in ihrem Bereich alle ungeſunden und volks⸗ 
wirtſchaſtsſchädlichen Uebelſtände ſich anhäufen. Lange Ardeitszeit, 
Ausbeutung von Ingendlichen und Kindern, Kranken und Inva⸗ 
kiden, geſundheitsſchädliche Woln- und iistämne, Unreinlich⸗ 
deiten. ungenügende Trennung der Arbeitserzeugniſſe von erkrank⸗ 
ten Familienmitgliedern, das alles macht die Heimarbeit zu einen⸗; 
Geſihrenherd für die geſamte Arbeherſchaft. Die Möglichkeit der 
Uebertragung von Anſteckungstranthenen iſt bei dem Mange! jeg⸗ 
licher Kontrolle nirgends leichter als hier. Die Billigkeit ſolcher 
Heimarbeitserzeugniſie bieiet keinen Erſatz für dieſe Nachteile. Sie 
erhöht im Gegenteil nie Gefahr der Seuchenverbreitung. 

Gegen. dieſe Mißſftände ſollie die Geſetzgebung energiſch ein⸗ 
ſchreiten. Da das zurzeit nicht der Fall iſt, ſo müſſen die Arbeiter 
ſeibſt als Erzeuger mie als Käujſer ſich gesen dießs Gerohren zu 
ſchützen ſuchen. Es iſt eine Aajgabe der Gerwerkſchuſten, die Heim⸗ 
ardeit einzuſchränken, wündeſtens obet ſie der gewerkſchafllich- luxij⸗ 
lichen Regelung zu unterſtellen. 

Die Mitglieder der Konſumpereine dagegen müffen ſtrenge 
Ausleſe beim Wareneinkauf halten und alle Waren zurückweiſen, 
die in der Heimarbeit, in Schwigrertftätten oder unter fonſt unge⸗ 
lunden Arbeizsnerßältniſſen herveſtellt ſund Je gewiſſenhafter die 

   

  

   

  

Mitglieder der Gewertſchaften und Kunfumvereine dieſe Kortrolle f 
ausüben, um fo mehr werden ſie eine Stüße gewerkſchaftliczer Ar⸗ 
beitsbedingungen ſein, und um ſo mehr wird es dem organiſterten 
Konfim mosglich ſein, dieſe veralteten Erzeugungsmethoden durch 
eine ———————— Aie eeerun abzulöſen. 

ullem erfuchen wir die gewerkfchajtllich, weie genoſſenſchaſt⸗ 
lich organiſterke Acbellerſchuſt, künftig keinerkei Heimerbeitserzeug⸗ 

  

Mitteilung iſt richtig. Herr Kaempf hat diee Abſicht ſchon lange 

ich Bczahtung der großen Maſſe der Handlungsgehilfen, die in auf⸗ 

  

          

     Eine neue Gerichtsaktion gegen di ü 
Als in den erſten Apriltagen in Oſterode der Musketier 

Emersleben den Hauptmann Reetſch und dannsſich ſelbſt erſchoß, 
wurde dieſe Tat in der ganzen deutſchen Preſſe ausführlich be⸗ 
ſprochen. Wir haben in den Nunmiern 28 und 29 zu ihr Stellung 
genommen. In Nr. 30 gaben wir dann unter der Ueberſchrift, 
Oſterode, Zur Pfychologie der Kaſerne ein Stim⸗ 
mungsbild wieder, daß durch eine Reihe deutſcher Arbeiterzeitungen 
gegangen war. So wenig wie in den erſten Veröffentlichungen 
unſerer Volkswacht, war auch in dieſem Auffatz nur der Schatten 
einer Veleidigung enthalten. Aus dem Milien der Kaſerne und 
des Militarismus heraus verſuchte er, eine ähnliche Tat verſtändlich 
zu machen und zu erklären. — — 

Bisher iſt auch von einem Einſchreiten der Juſtiz nirgends elwas 

bekannt geworden. Gegen die Danziger Volkswachi hal der Ktiegs⸗ 
miniſier jedoch wegen des Slimmungsbildes Oſterode Strafan⸗ 
ſrag wegen Beleidigung der deutſchen Armee geſtellt. Genoſſe 
Schröder wurde Dienstag vor dem Unterſuchungsrichter. wegen der. 
Verfaſſerſchaſt vernommen. 

Daß der Kriegminiſter neben ſeinen Berufsgeſchäften Zeit für 

die Lektüre unſerer Zeitung findet, wird niemand behaupten wollen. 
Wir nehmen deshalb an, daß er von Danzig aus zur Stellung des 

Straſantrages veranlaßt ſein wird. Einige andere Tatſachen kom⸗ 
men uns dabei in die Erinnerung. Als unſere Zeitung gegründet 

wurde, erſchien in der zweiten Nummer eine belangloſe Lokalnotiz 
von zehn Zeilen. Ein marſchierender Soldat ſollte ein Kind mit 
dem Fuß zur Seite geſtoßen haben. Der kommandierende 
General Freiherr v. d. Goltz, ſollte durch die Behauptung an⸗ 

geblich beleidigt ſein. Reſultat: eine größere Geldſtrafe gegen den 
damals zeichnenden Redakteur, den Genoſſen Crispien. Meint nun 

jemand, General v. d. Goltz habe nach Erſcheinen der Volksmacht 

nichts eiligeres zu tun gehabt, als ſie zu abonnieren und auf Be⸗ 

leidigungen gegen ihn durchzuleſen? Naheliegender iſt doch, daß er 

zum Straſantrag animiert wurde. — Weiter denken wir an den 
Widerwillen, mit dem der Geweindevorſteher Luchterhand gegen 
den Genoßten Crispien klagte. Die Entwicklung der Ang⸗euenheit 

ergab, daß Liichterhands Strafantrag auf Veranlaſſung ſeiner vor⸗ 

geſetzten Behörde geſtellt worden war. — Aus der jüngften Szeit 
erinnern wir nur an das Urteil gegen den Genoſſen Schröder im 

Dallwitz⸗Prozeß, ein Urteil, das ohne Uebertreibung in der 

deutſchen Rechiſprechung der letzten Jahre ſeinesgleichen ſucht. 

Wenn wir daher in der neueſten Juſtizaktion einen Teil eines plan⸗ 

mäßig, nichisdeſtoweniger ausſichisloſen Vernichlungsfeldzuges 
gegen unſer Blatt erblicken, ſo iſt das begreiflich. 

  

   

Tierquälerei am Slrande. 
Was die Vögel in der Luſft, das ſind die Fiſche im Waſſer. 

Erfreuen uns jene durch die Pracht ihres Gefieders, die Geſchwindig⸗ 
keit und Anmut ihres Fluges und die Lieblichkeit ihres herzer⸗ 
quickenden Geſanges, ſo bewundern wir bei den Fiſchen ihre wie 
Stahl, Silber, Gold und Perlen glänzende Bedeckung, ihr munteres, 
geſchicktes Spiel in den Wellen, ihre blitzartigen, ſchönen Bewegun⸗ 
gen unter dem durchſichtigen Waſſerſpiegel. Ohne die Millionen 
von großen und kleinen, in wunderbaren Geſtalien und Farben 
prangenden Fiſchen würden die Meere und Flüſſe, Seen und Bäche 
ſo tot und öde ſein, wie die Luft ohne Vögel, die Erde ohne die 
anderen Tiere. ů 

Leider kann man fehr häufig am Strande, namentlich in den 
Seebäder und gonz beſonders in der Ferienzeit beobachten, daß die 
Kinderwelt an den armen Fiſchen arge Quälerei verübt. Am 
Strande beſchüftigen ſich die Kinder gern mit Graben; bevorzugt 
werden „Häfen“ und „Fiſchteiche“. Während die einen eifrig 
buddeln, waten andere im Waſſer umher und ſuchen mit der Hand 
oder mit dem Keſcher einen Fiſch zu fangen. Plötzlich bückt ſich ein 
Junge: „ein Fiſch, ein Fiſchl“ ruſt er freudig und watet langſam 
ans Land. „Seht nur was ich habe.“ Die Hand mit dem zappeln⸗ 
den Fiſchlein wird geöffnet, da ſchlüpft das Tierchen hinaus und 
fällt in den heißen Sand. Aufs neue eingefangen, wird das nach 
Luft ſchnappende Tier, welches zu erſticken beginnt, nach dem noch 
nicht fertigen Loche getragen. Und ſo, wie dieſem Fiſchlein, ergeht 
es noch vielen Leidensgenoſſen. Wenn die Kinder weggehen, laſſen 
ſie ihre Fiſche im „Teich“ zurück. Bald aber iſt die Waſſerlache 
ausgetrocknet; die armen Fiſchlein ſind unter Erſtickungsqualen 
verendet. 

Manche Kinder ſetzen die gefangenen Fiſche in kleine Eimer. 
Aengſtlich ſchwimmen die Tiere darin umher, als ſuchen ſie einen 
Ausweg, und da ſie ihn nicht finden, ſtoßen ſie fortwährend mit dem 
Kopfe an die Blechwand. Den Eimer mit den Fiſchen nehmen die 
Kinder, um ihren Fang zu zeigen, mit nach Hauſe. Morgen ſollen 
die Fiſche wieder ausgeſetzt werden; einſtweilen geben ſie ihnen 
friſches Waſſer vom Brunnen. Knaben und Mädchen wundern ſich 
am nächſten Tage, daß die geſangenen Tiere in dem friſchen klaren 
Waſſer gefiorben ſind. Niemand ſagte den Kindern, daß die der 
Salzflut entriſſenen Weſen nur in Salzwaſſer leben Eönnen, hin⸗ 
gegen im Süßwaſſer jämmerlich enden müſſen. Die Kleinen ſpie⸗ 
len mit Fiſchen, wie mit lebloſem Spielzeug, weil ſis nicht ahnen, 
daß dasjenige, was für ſie Spiel bedentet, für die Fiſche eine fürch⸗ 
terliche Qual iſt. 

Hier ſehlt ſeitens der Erwachſenen entſprechende Belehrung. 
ſtrenge Beaufſichtigung und ſcharfes Verbot, nöligenfalls bei wie⸗ 
derholter Uebertretung eine eindrucksvolle Strafe, damit dem Kinde 
klar wird: Quäle nie ſein Tier, dennes föühlt wie 
wir! 

Pjlicht der Erwachſenen iſt es, die Kinder immer ermaß⸗ 
nen, daß ſie die Tiere beodachten, ohne ſie zu fangen und daß ſie 
ihnen eiwas Gutes, aber nichts Böſes um. Eltern, die Liebe⸗ 
volle Kinder haben wollen, dürfen auf keinen Fall deren Gemüts⸗ 
leben vernuachläſſigen. Harte und rohe Kinder werden, wenn ſie er⸗ 
wachſen ſind, auch lieblos und undankbar gegenüber den Eltern 
ſein. 

  

Handiungsgehilfenbe g. Der Jentralverband der Hand⸗ 
lungsgehilfen und ⸗Gehilfinnen Deutſchlands hatte eine öffentliche 
Hanidlungsgehilfen⸗Verlammlung nach dem Kaiſerhof einberufen, 
in der Gauleiter Bublitz⸗Berlin einen Vortrag über Die Ge⸗ 
baltsſfrage im Handelsgewerde hielt, der lebhaſten 
Beijoll fand. Der Borttagende kritiſterte die durchaus unzureichende 

Fahr verblenen, wiſſe 
durchaus ungenüge 
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zuſprechen und ihnen ſo die lange Kündigungsfriſt 
das ſollte den Handlungsgehilſen Veranlaſfung ſein, 
werkſchaftlichen Organiſation anzuſchließen, um d 
geiwerkſchaftlicher Kampſmittel eine Verbeſſerung 
hältniſſe der Handlungsgehilfen herbeizuführen. Der Zenralver⸗ 
band der Handlungsgchilfen habe gewerkſchaftliche Kämpfe bereits 
mit gutem Erfolge geführt, er ſei auch die einzige Organiſation der 
Handlungsgehilſen, die durch Abſchiuß von Taricverträgen 

Verbeſſerungen der Arbeits⸗ 
Die Handlungsgehilfen 
gebenenfalls von dem Mittel der eitsverweigerung Gebrauch 
zu machen. Vorausſetzung dafür wäre aber elne ſtarke gewerk⸗ 
ſchaftliche Organifation, dieſe iſt gegeben im Zentrawerband der 
Handlungsgehilfen. Jeder organiſierte Arbeiler ſollte ſeine im 
Handelsgewerbe tätigen Söhne oder öhlr veranlaſſen, ſich dieſer 
Organiſation anzuſchließen. Nähere Auskunft erteile Guſtav 
Buchmeyer, Johannisgaſſe 42. 

So hätte der objektive Bericht auch einer bürgerlichen 
Zeitung ausſehen müſſen. Die Arbeiterſchafßt weiß freilich längſt, 
daß die „Unpariteilichkeit“ der Kapitaliſtenzeitungen keinen Schuß 
Pulver wert iſt. Und auch die Handlungsgehilfen erfahren das. 
In einem verſteckten Winkel ihrer Inſeratenplantoge bringen. 
die Danziger Neueſten Nachrichten über die Verſammlung ganze 
29 Nonpareillezeilen. Das Geſchreibſel beginnt ſo: 

Die Handlungsgehilfen und ⸗Gehilftnnen Danzigs waren am 
Sonnabend zu einer öffentlichen Verſammlung geladen, in der ſie 
über „die Gehaltsfrage im Handelsgewerbe“ Neues erfahren ſollten. 
Ein Kollege Bublitz aus Berlin brachte dieſes Menu, indem er 
die etwa 40 Kollegen und eine Kollegin an Hand von Unterlagen, 
die zum Teil von den großen Handlungsgehilfen⸗Verbänden ſtatiſtiſch 
geſammelt, zum Teil im Reichsamt des Innern bearbeitet wurden, 
von dem unterrichiete, was ſie durch ihre Verbände ſchon erſuhren. 

Zwiſchen den Zeilen mokiert ſich der Berichterſtatter dann, daß 
der Kollege Bublitz die Zuſammengehörigkeit der Angeſtellten 
und der Arbeiter betonte. Er regiſtriert noch, daß der an⸗ 
weſende Polizeikommiſſar „keine Urſache zu irgend welcher Aktion 
hatte.“ Proteſt gegen das ungeſetzliche Eindringen der Polizei in 
Gewerkſchaftsverſammlungen düirfte ja auch nur ein Idiot von den 
Danz. Neueſten Nachrichten erwarten! Kurz, wie in allem andern, 
Jo ſpiegelt auch dieſer „Bericht“ das Leitmotiv der Danziger 
Neueſten wieder, ſervil noch oben, brutal nach untien. — 

Zur Frage der Arbeilsloſenverſicherung, Den Antrag des 
Danziger Gewerkſchaftskartells an die Kommune Daonzig teilten 
wir bereits mit. Ihm iſt folgende Begründung beigegeben. 

„Nachdem die Antragſteller wiederholt an den Magiſtrat und 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung herangetreten ſind und die Ein⸗ 
führung einer Arbeitsloſen⸗Verſicherung beantragt haben, ſo ge⸗ 
ſtatten wie uns jent, dem Magiſtrat und der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
jammlung, einen Entwurf für die Einführung der Ardeitsloſen⸗ 
Verſicherung zu unterbreiten. 

Wenn aus Anlaß unſeres Antrages vom 7. April 1910, in 
der Beratung am 28. Juni und am 7. Dezember 1910 erklärt 
wurde. daß dieſe Frage noch nicht ſpruchreif ſei, ſo glauben wir jetzt 
darauf hinweiſen zu können, daß zu den Städten, die dieſe Auf⸗ 
gabe ſchon gelöſt hatten, noch andere, darunter Charlottenburg, hin⸗ 
zugetreten ſind. Damit iſt auch unwiderleglich der Beweis erbracht, 
daß die Arbeitsloſen⸗Verſicherung durchführbar iſt. 

Nachdem der Staat es abgelehnt hat, der Löſung dieſer Fre 
näherzutreten, halten wir die Gemeinde für verpflichtet, arbeitsloſen 
Arbeitern Arbeit und damit Brot zu geben. Einmal wird dadurch 
der Armenetat entlaſtet, dann aber auch das Wohlergehen der 
Gemeindeangehörigen in ganz bedeute Weiſe gehoben. Auch 
der frühere Hinweis auf den deutſchen Städtetag dürfte jetzt erledigt 
ſein, nachdem derſelbe, genau ſo wie der Staat, eine Regelung 
dieſer Frage abgelehnt hat. 

ie finanzielle Seite dieſer Frage anbelrifft, ſo ergibt ſich 
aus der beigefügten Dentſchrift der Generalkommiſſion der Gewerk⸗ 
ſchaften Deuiſchlands, daß von den Danziger Gewerkſchaften im 
Jahre 1968 25 031 Mark und 1909 25 s5 Mark an Arbeils⸗ 
loßenunkerſtützung bezahlt worden ſind. Rechnet man die von 
anderen Vereinigungen gezahlten Unterſtützungen hinzu, ſo dürften 
ſich etwa in den beiden Jahren je 30 000 Mark ergeben. Bei dem 
im Entwurf vorgeſehenen Zuſchlag der Gemeinde von etwa 50 
Prozent würde ſich für die Angehörigen von Gewerkſchaſten ein 
Zuſchuß von 15 000 Mark ergeben. Rechnet man hier noch 5000 
Mark hinzu, die ſich aus der Unterſtützung der nicht den Verdänden 
mit Arbeitsloſenunterſtützung angehörenden ergeben würden, ſo 
käme als Geſamtibelaſtung ein Betrag von 20—25 000 Mark in 
Frage. die Jahre 1908/1909 waren aber Jahre einer ſtarken 
wirfſchaftlichen Kriſe, ſie müſſen deshalb als das äußerſte ange⸗ 
ſehen werden, was die Gemeinde zu leiſten hälte. In den Jahren 
1910/11 würden die Beträge kedeutend geringer ſein. Außerdem 
hätte die Stadtverwalbh⸗ 
Notſtandsarbeiten eine ů. 
ten Finanzverhältniſſe der St önnen nicht gektend gemacht wer⸗ 
den. Die Summen, die jährlich für andere, nicht ſo dringende 
Aufgaben. ausgeworfen werden, überſteigen bei weitem dasjenige, 
was hier gefordert wird. 

Wir haben ein Syſtem der Arbdeitsloſen⸗Verſicherung vorge⸗ 
ſehen, welches ſich auf die Unterſtützungseinrichtungen der Berufs⸗ 
veeine auſbaut und durch die gemeindliche Verſicherung ergänzt 
wird. Dies iſt geſchehen, weil nur dieſes Syſtem ſich als praktiſch 
und durchführbar erwieſen hat, wie in der Stadtverordnetenſizung 
vom 28. Juni 1910 von Herrn Bürgermeiſter Dr. Bail ausdrücklich 
anerkannt wurde. 

Zur Beratung des beigefügten Entwurſs bitten wir eine Kom⸗ 
miſſion, beſtehend aus Vertretern des Magiſtrats der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung und dem unterzeichneten Kartell, einzuſetzen. 

„Dem Entwurf fügen wir die Dentſchrift der Generalkom⸗ 
miſſion der Geweriſchaſten Deutſchlands bei: ſie enthält alles ein⸗ 
ſchlägige Materlal in dieſer Frage und trägt uns hoffentlich nicht 
mwieder den Vorwurf der mungelhaften Degründung ein, wie das 
1910 bei Beratung dieſer Frage ſeitens einzelner Mitglieder 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung geſchah. 

Wir bitten unjerem Antrage ſtatt zu geben.“ 

    

    

   

   

  fallendem Gegenſatz zu den Leiſtungen ſtehe, die in Bezug auf Vor⸗   diidung. Arbeitszeit uſw. von den Betreffenden gefardert würden.! tunden. 

Magiſtrat und Stadtverordneterverſammlung werden olſo in 
kurzer Frift Gelegenheit haben, ihre Arbeiterfreundlichkeit zu be⸗ 

(Fortſetzung in der 1. Beilage.) 
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Aus Weſtpreutzen. 
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r Straßenbahnerſtreik in Königsberg dauert un⸗ 

veründert weiter. Die Direktion ſucht allenthalben Streik⸗ 
brecher. Genoſſen und Kollegen, haͤltet den Zuzug fern! 

Kein Proletarier darf zum Verräter an ſeinen Klaſſen⸗ 
genoſſen werden! Hoch die Solidarität! 

  

        

Michels neueſter Klaps. 
Was die deſitzenden Klaſſen immer auch beginnen möge: In 

kurzer Zeit artet es zu einem Unfug aus, der den ſchärfſten Proteſt 
der Arbeilerſchaft wachrufen muß. So auch mit der „freiwilligen“ 
Brandſchatzung zugunſten der Luftflotte, die neben dem, unter der 
Flagge der Barmßherzigkeit auf die Portemonnaieplünderung aus⸗ 
gehenden, Blumenrummel, in Danzig eiſrig betrieben wird. Wir 
wären ſelbſtverſtändlich auch dann gegen die Förderung der den 
Völkerfrieden tetig mehr und mehr bedrohenden Kriegsrüſtungen, 
wenn es ſich katſächlich um einwandfreie freiwillige Ga⸗ 
ben handeln würde. Das Volk bedarf nicht der Vermehrung kriegs⸗ 
mäßiger Schlachtmittel, ſondern braucht bitter notig die Förderung 
wahrer Kultur. Und ganz beſonders muß dagegen Einſpruch er⸗ 
hoben werden, daß die beginnende Beherrſchung der Luft durch den 
Menſchen dem bluͤtigen Maſſenmord dienſtbar gemacht werden ſoll: 
Zudem ſind Aviatik und Flugzeuginduſtrie bereits zum Tummel⸗ 
gebiet kraſſeſter kapitaliſtiſcher Ausbeutung geworden. Woche für 
Woche fordert die Eroberung der Luft ſchwere Opfer an Menſchen⸗ 
leben, die Oeffentlichkeit feiert die Geſtürzten als moderne Helden, 
aber dieſe ſelbe Oeffentlichkeit hat ſich bis heute noch nicht einmal 
zu der felbſtverſtändlichen Frage aufraffen können: In welchem 
Verhältnis ſteht der Einſatz an Menſchenleben zum Verdienſt der 
kühnen Piloten? Wie ſteht es mit der Haftpflicht? Wie ſteht es 
mit der ſozialen Seite der Flugunternehmen überhaupt? 

Die Arrangeure eines Weitflugs oder einer ähnlichen aeronau⸗ 
nichen Veranſtaltung haben für Beſchädigungen, die beim Fluge 

üufen werden, nicht einzuſtehen. Es wird wohl vielen unver⸗ 
in, daß Unternehmer aeronautiſcher Veranſtaltungen, die 

Uro men Gewinn dabei herausſchlagen, zu keinem Schaden⸗ 
erſatz herangezugen werden können. Bei dem deutſchen Rundfluge 
hat nach ungefährer Schätzung des Berliner Tageblatts 
die Luftverkehrsgeſellſchaft 50 000 Mark Unkoſten gehabt, denen ein 
Gewinn von 140 000 Mack gegenüberſteht, von denen allerdings 
ungeblich 33 % Prozent Fliegerlohn abgezogen werden müſſen. 
Die Etrich⸗Rumpler⸗Geſollſchaft gewann 130 000 Mark, ihre Un⸗ 
koſten waren aber bedeutend geringer als die der Luſtverkehrsgeſell⸗ 
ſchaft. In bürgerlichen Zeitungen las man die Gewinnverzeichniſſe 
der einzeinen ßiegreichen Flieger vom deutſchen Rundflug. Da er⸗ 
iuhr die ſtaunende Mitwelt, daß der Aoialiker Konig 89 015 Mark, 
Vollmöller 615 Mark. surth 48250 Mark Büchner r 890 
Mork, Lindpaintner 32 511 Mark „gewonnen“ haben. Gewonnen! 
MWun dentt dabei gar nicht daran, daß die Flieger zum größten 
Teil Augeſtellle von Ilugzengwerken ſind und von dieſen emlehnt 
werden. 

Es iſt nun ganz ſelbſtverſtändlich, daß die beieiligten Fabriken 
von den Gewinnen der Piloten einen Teil für ſich in Anſpruch 
nehmen, aber was üir Kritik herausfordert, ſind die ſogenannken 
Abzüge für Bruch. Nicht genug, daß der Flieger ſein Leben auf⸗ 
Spiel ſetzen muß, nein, wenn er ſchließlich bei einer Kataſtrophe 
mit heilen Knochen davon kommt und nur Schaden am Apparat 
hat, muß er Bruchgeld blechen. In einigen rheiniſchen Zeitungen 
les man vor einigen Monaten, daß die franzöſiſche Bieriot⸗Fabrik 
bei der Ausbildung von Flugzeugführern für Schaden 650 Mart 
berechnet. Dabei bleibt es ſich vollſtändig gleich, ob der Schaden 
minimal oder groß ift. Iſt das nicht Ausbeutung in höchſter Po⸗ 
tenz? Herr Rumpler, der Direktor der Rumpler⸗Werke, die die 
in Deniſchtand bekannte Taube bauten. ſoll es nicht beſier machen. 
Anderſeits ſollen Aviatiker, die als Fluglehrer mit einem Monats⸗ 
gehalt von 150 Mark verpflichtet ſind, keine Sellenheit ſein. Gute 
Kräfte in dieſem Beruf kommen bis auf — 200 und 250 Mark im 
Mouat! Wie dabei aber die Kapitaliſten ſchon jetzt danach trachten, 
in der neuen, ſich ſichtlich ent lnden aviatiſchen Induſtrie die 
Arbeitskru nknechtiſche Unternehmerhör i iſt ei 
beſchämendes Koapitei für ſich. ꝛeſonders beſ 
weil die ſchönen Reden von den Helden der Avialik aus bürgerlichen 
Munde faſt täglich ſteigen. 

Vor wenigen Wochen berichtete die Zeitſchrift des Bundes 
der techniſch⸗induſtriellen Beamten über das Geheimabkommen der 
deutſchen Ilugzeugjabriken, das wohl verdiente, in allen Sammel⸗ 
ſtellen für die Nationalflugipende zum Aushang gebracht zu 
werden. 

Auguft Euler, Griesheim⸗Frankfurt a. M., als Vorſitzender 
und im traulichem Berein mit ihn die Firmen Hans Grade, 

i erwerke Bork, Edmund Rumpler. Luftfahrzeugbau G. m. 
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    Lichten „VPlugmaſchine Weight G. m. b H., 

b. H., Mülhaufen i. C, Dorner- 
b. H., Berlin, und die Harlan⸗Werke, Gm. 

V find ſich d et einig geworden. kcinen friche⸗ 
ren Angeitellten eines der angeſchioſſenen Belriebe bei ſich zu be⸗ 
ſchäfti⸗ wenn der frühere Arbeilgeber (iies:Unkernehmer. 
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Red. d. B.) dagegen Widerſpruch erhebt. Dieſe geheime EE 
Liſte erſtreckt ſich nicht bloß auf die in der eigentlichen Fabrikatlon 
beſchäftigten Angeſtellten, ſondern auch auf die Piloten, die im 
Auſtrage irgend einer der Firmen ſliegen. Ueber einen beſtimmien 
Prozentſotz hinaus darf ferner keine der angeſchloſſenen Firmen 
den Piloten einen Anteil an den gewiß nicht leicht verdienten 
Preiſen gewähren. 
ſchwere kionvenlionalſtrafen gejnüpft und der Ausſchluß drohl 
demjzenigen, der es wagl, einen lüchiigen Angeſtelllen gegen den 
Wilien eines der Teilnehmer zu beſchäfligen. 

„So zeigt ſich,“ bemerkt das Organ des Bundes der Techniker 
und Ingenieure, „auch bei dieſer — vielleicht größten — techniſchen 
Errungenſchaſt unſeres ZSeitalters der unſerer ganzen Wirtſchafts⸗ 
epoche eigene Widerſpruch zwiſchen techniſchem und ſozialem Fort⸗ 
ſchritt. Es iſt eia verhängnisroiler Irrtum, dem leider immer u 
der weite Kteiſe der Geſellſchaft oeliegen, zu glauben, daß der tech⸗ 
niſche Fortſchritt allein die Menſchheil auf einen höheren Grad der 
geiſtigen und wirtſchaftlichen Freiheit hebt. Gerade das Gehelm⸗ 
abkommen der deutſchen Fliugzeugfabriken lehrt, wie falſch dieſe 
Annahme iſt. Der Mann, der ſich frei in die Lüfte erhebt, iſt gleich⸗ 
zeitig ein Unireier des Kapitels geworden, der Erſinder, der die 
techmiſche Möglichkeit zu rieſem Werk ſchafft, gerät in ſchriminſte 
wirtſchaftliche Hörig x 

Dein Komitee für d nalflugſpende g⸗ 
reiche Führer und Abgeordnele der konfervativen, klerikalen, na⸗ 
tionalliberalen und freiſinnigen Parteien, führende Männer der 
Vinanz und der Induſtrie, hohe Beamte und Militärs, ſowie Ver⸗ 
leger der großen bürgerlichen Blätter an, deren Pflicht es wäre, 
für eine ſchleunige Auſhebung der durch Geheimabkommen ver⸗ 
ſchärkten wirtſchaftlichen Hörigkei! der Flieger, der Pioniere der 
Luft zu ſorgen. Bisher aber haben wir nichts davon gehört. Und 
genau ſo wie der Kapitalismis in die Gefilde der Aeronautik ein⸗ 
drang, genau auf die gleiche kapitaliſtiſche Manier kommen auch die 
„freiwilligen“ Spenden für die Luftflotte im allgemeinen und für 
das ölugzeug Weſtpreußen im beſonderen zuſammen. 

Die großen Patrioten verhalten ſich dabei in ſehr zugeknöpfter 
Art. Ständig von neuem wird von den bürgerlichen Zeitungen 
auf das glänzende Veiſpiel Poſens hingewieſen, wo bald 90 000 
Mark zujſammengeſchnorrt ſind. Immer wieder betonen die Blät⸗ 
ter, daß beſonders gern auch die kleinen Gaben geſehen würden. 
Sicherlich! Deun die Reichen geben nichts. Das Blalkt des Millio⸗ 
närs Ziele, die Elbinger Neueſten Nachrichten, haben bisher 155,50 
Mark „geſammelt“. Außer Zieſe gehört noch ein zweiler Millio⸗ 
nät. der Kommerzienrat Kamnick, zu den Machern des „Vater⸗ 
ländiſchen“ Wahlvereins. Intereſſant würde es ſein, zu erfahren, 
wieviel von den 155,50 Mk. aufs Konto dieſer beiden „Patrioten“ 
komenien. Und ein anderes: Was würde es dem Eigentümer der 
Danziger Neueſten Nachrichten, dem ſchwerreichen Herrn Fuchs 
ausmachen, wenn er allein 2000 Mark auf den Altar des Vater⸗ 
landes opferte? 

Aber nein, die Bourgeois ſelber opfern nichts. Stait deſſen 
wird in Schu! und ſtaatlichen Betrieben geſammelt. 
Wie kann de dyr einer Freiwilligkeit der Gaben die Rede 
äin? Man leſe nur, wie die „freiwilligen“ Spenden zuſammen 
kommen: 

Auf der ſtaatlichen Schiffswerjt Plehnendorf wurde von oben 
bherab eine Sammilung unter den Beamien und Arbeitern für die 
weſtpreußiſche Luftflotte angeregt, welche durch die Vorarbeiler 
dort eingefammelt werden ſollte Der Erfolg war gering. Nun 
ging der Bauhofsvorſteher ſelbſt fammeln, wen er nicht antraf, 
der mußle auf ſein Bureau kommen und jeder Arbeiter war da⸗ 
durch, wollte er ſeinc Arbeit nicht verlieren, gezwungen, einen 
Beitrag zu enlrichlen. 

Alif dieſe Weiſe wird der geringe Lohn noch geſchmälert und 
durch Sammlungen den Arbeilern ins Gedächtnis gebracht, daß 
ſie Patrioten ſein müffen. 

Das iſt ein Stimmungsbild, das uns von Plehnendorfer Werft⸗ 
arbeitern zuging und dem wir ohne Schwierigkeiten ähnliche „frei⸗ 
willige“ Spenden an die Seite ſtellen könnten. Nun fiel es ſchon 
ſeit einiger Zeit auf, daß die Danziger Neueſten Nachrichten die 
„Spender“ mit Namen aufführte, die auf der Kaiſerlichen Werft 
„freiwillig“ zu dem Flugzeug beigeſteuert haben follten. Am 22. 
Mai aber greift das Fuchsblatt zu einem Mittel, das der Er⸗ 
preſſung um ein Haar gleicht. Es druckt eine Liſte ſämtlicher 
Spender unter genauer Angabe des Namens, eingeteilt nach den 
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„verſchiedenen Belrieben, ab. Dabei beſitzt es noch die Stirn, dieſes 
„ſchöne Beiſpiel“ andern induſtriellen Etabliſſements zur Nach⸗ 
ahmung warm zu empfehlen. Wir können in der Liſte nichis 
underes als eine Denunzialion derer erblicken, die ſich an der För⸗ 
derung des „patriotiſchen Spektakeis nicht beteiligt haben. Da⸗ 
rum erheben wir gegen die auf dieſe Weiſe erfolgte Aechtung von 
Beanuen und Arbeitern den entſchiedenſten Proteſt. Wir erſuchen 
uniere Freunde und Leſer mit jedem ihnen zu Gebote ſtehenden 
Mittel auch gegen den Flugzeugrummel aufzutreten. 

Unſere Wahlrechtsverſammiung 
hatte am 22. Mai den Rieſenſaai des Café Weinberg wieder voli⸗ 
ſtändig gefüllt. Bei nur ſehr beſchränkten Sitzgelegenh. drängte 
ſich die Menge der Beſucher, die ſicher über 2000 hinausging, 
ſtehend Kopf un Kopf. In erfreulich großer 

   

        ihl hatten auch Mãd 
chen und Frauen durch ihr Erſcheinen ihr rreſſe an den po⸗ 

  

Die Innehaltung des Abkommens iſt an Pf 
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litiſchen Vorgängen und ihre Sympathie für die Sozialdemokratie 
bekundet. Trotz der großen Hitze, die ſich allmählich entwickelle, 
hielten ſie alle tapfer aus. 

Genoſſe Sellin mußte einleitend mitteilen, daß Genoſſe 
Borchardt durch die Verhandlungen des Landtages verhinvert ſei, 
das zugejagte Reſerat halten. Er habe dafür verſprochen, nach 

ingſten nach Danzig zu kommen. Dann ging Genoſſe 
Bartel in etwa 17 ſtündiger gehaltvoller Rede mit der drei⸗ 
klaſſigen Preußenſklaverei ins Geſicht. Mit Humor und Satire 
gewürzt, wurden ſeine ins Schwarze treffenden Ausführungen 
häufig durch den ſtürmiſchen Beifall der Verſammlung unter⸗ 
ſtrichen. Die mit Polizeigewalt erfolgte Hinausweiſung des Volks⸗ 
vertreters Borchardt geißelte Bartel als das offtzielle Zugeſtändnis 
der Junkerkammer, daß ſie überhaupt keine Volksvertretung ſel. 
Die Frage, ab die Geſchäſflsordnung eines Parlaments die B⸗ 
jaſſung und das Strafgeſetzbuch aufheben könne und die Einfuh 
rung der Polizeidittatur geſtatte, ſei auf jeden Fall eine Abſur⸗ 
dität. Solche Bedenken könnten jüriſtiſchen Haarſpaltern vielleicht 
dann verziehen werden, wenn es ſich um eine geſetzlich gültige 
Volksvertretung handle. Das preußiſche Junkerhaus ſei indes nicht 
auf Geſetz und Recht, ſondern auf den Dragonerſäbeln durch den 
Staatsſtreich eines wahnſinnigen preußiſchen Königs errichtet. Es 
beruhe nur auf brutaler Gewalt und Ungeſetzlichkeit. Die Ent⸗ 
rüſtungsſzene, die der große Theobald am 17. Mai im Reichstage 
zur Sühne der durch Scheidemann angeblich beleidigten Ehre des 
preußiſchen Volkes mit dem Maſſenſtreik der Regierungsleute auf⸗ 
führte, fand die notwendige kritiſche Beleuchtung. (Wir möchten 
hierbei bemerken, daß ſogar die Neueſten Nachrichten bei dieſer 
Gelegenheit der Wahrheit die Ehre gaben. Sie berichteten über 
dieſe Reichstagsverhandlungen unter der zutreffenden Ueberſchrift: 
Beſchimpfungen Scheidemanns! Allerdings läßt der Inhalt des 
Artikels keinen Zweifel darüber, daß die überraſchende Gerechtigkeit 
des Blattes viel weniger durch ſeine Wahrhaftigkeit als durch ſein 
miſerables Deutſch verurſacht wurde.) 

Die letzte Wahlrechtskomödie vom 21. Mai und der dabei be⸗ 
gungene jefuitiſche Volksbetrug des Zentrums und die Verhöhnung 
des Preußerpolkes durch die konſervativen Junker müßten jedem 
die Augen darüber öffnen, wo die wirklichen Schänder der Ehre 
des Volkes ſitzen, deshalb gelle es, mit allen Kräften durch den 
Ausbau der Organiſation und Preſſe die Macht zu rüſten, die 
allein dem preußiſchen Volke ſein Recht geben könne. Hierbei ge⸗ 
dachte Bartel auch der neueſten Juſtizaktion gegen die Volkswacht. 
die der Kriegsminiſter wegen eines Artikels über das Oſteroder 
Kaſernendrama mit einem Strafantrage wegen Beleidigung der ge⸗ 

in deutſchen Armee eingeleitet hat. 
Lebhafter anhaltender Beifall dankte am Schluſſe dem Redner. 

Eine Debatte folgte nicht. Eine ſcharf gehaltene Reſolution, die die 
Polizeidiktatur irn Abgeordnetenhauſe geißelte und zum nimmer⸗ 
müden Ausharren bis zum ſiegreichen Abſchluß des Wahlrechts⸗ 
kampfes verpflichtete, fand einſtimmige Annahme. 

Auf eine Anfrage erklärte Sellin, daß die organiſierte Ar⸗ 
beiterſchaft die Volksausplünderung des Blumenrummels ſelbſwer⸗ 
ſtändlich nicht mitmache und die notwendigen Abwehrmaßregeln 
treffen werde. 

Nach brauſendem Hoch auf das freie Preußenrecht und die 
Sozialdemokratie ging die Maſſenverſammlung auseinander. Die 
vorſorglichen Maßnahmen der Polizei hatten ſich wieder als gänz⸗ 
lich überflüſſig erwieſen. 

Im Regierungsbezirk Danzig werden in dieſem Jahre die Ar⸗ 
beiten zur Äusführung des Feinnivellements durch Beamte des 
Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten fortgeſetzt. Die Beteiligten 
werden mit Rütckſicht auf die Gemeinnittzigkeit Ser Arbciten erſücht, 
die Arbeiten kunlichſt zu begünſtigen und den Beamte i 
Leuten erforderlichenſalls Schutz und Hilfe zu gewähren. 

Auf dem Eiſenbahngleiſe zwiſchen den Stationen Ohra 
und Guteherberge wurde der Verücherungsinſpektor Walter 
Lecus aus der Großen Schwalbengaſſe als Leiche aufgefunden. 
Durch die 3 Zuges war ihm der Kopf vom Rumpfe 
gelrennt. 

Elbing. .. 
Schmiedet euch Waffen, Droletarier! 

Dieſen Piahnruf läßt ein gemaßregelier, jetzt in Stettin ar⸗ 
beitender Schichaukollege in einer Zuſchrift an ſeine ehemaligen 
Waffenbrüder ertönen: 

Der Klaſſenkampf, der heute zwiſchen den Arbeitern und den 
Kapitaliſten geführt wird, und der immer ſchärfere Formen an⸗ 
nimmt, erfordert ſeine Opfer. — Opfer, wie ſie bei je dem Kampf 
gebracht werden müſſen. 

Wenn die Beſitzenden ſich in ihrer Profitgier benachteiligt 
fühlen, wenn in den Betrieben der Scharſmacher und Induſtrie⸗ 
protzen Lohndifferenzen ausbrechen, es wohl gar zum Stteik kommt. 
dann glauben die Unternehmer in ihrer Unkenntnis, Verhlendung 
und Wut, dieſes ſei das Werk einiger Hetzer. Den ganzen Haß und 
die Rache bekommen die in den vorderſten Reihen der Bewegung 
Stehenden zu en. 

So auch beim Schichauſtreik. 
Herr E ſe und ſeine Berater, angeſpornt durch das Geſchrei 

der vontchriſtlicher Nächftenliebe triefenden Fachvereinschriſten und 
anderer Hundekreaturen, handelten nach dem alten Schema: die 
Hetzer“ und ühle zuhungern. 
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    Vom ital 
Was die Italicher im Aegäiſchen Meere betreiben, iſt genau ſo wie das furchtbare 

Bombardement der Dardanellen weniger eine militäriſche Aktion, als ein polltiſcher Akt der 
Berzweiflung. 
Durch dieſe willkürliche Verlegung des Kriegsſchauplatzes dohumentiert die italieniſche 

Heeresleilung auf das Kläglichſte, daß ſie beim beſten Willen auf dem wirklichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz, in Tripolitanien, nicht vom Fleck kommt. In wenigen Tagen ſind acht volle Monde 
verfloſſen, ſeit die Truppen Bittorio Emanueles — und Vittorio heißt Sieger! — unter den 
drohenden Mündungen der ſchweren Schiffsgeſchütze an der nordafrinaniſchen Küſte an Land 
geletzt wurden, und was haben ſie ſeitdem erreicht? Gerade die Kruſte des tripolitaniſchen 
Kuchens haben ſie zur Not angeknubbert, aber der vielb rühmte Marſch ins Innere hat auf 
lich warten laſſen. In den erſten Wochen wurde dieſe große Aktion pomphaft angekündigt, 
aber daß der Winter für einen ſolchen Zug 

  

        

chen Kri en Krieg. 
Küſtenbatterien zerſchoſſen in die Tiefe ſinken würden. Da auch die Mächte nicht, wie die 
römiſche Konſulta gehofft hatte, die Sperrung der Dardanellen durch die Türkei mit 
Duſelholen beantworfeten und ein i os Rußlands, die Gelegenheit zur Ausnützung ſeiner 
intereſſen beim Schopf zu packen, in Konſtantinopel auf kühle und eniſchiedene Ablehnung 

ſtiaß, war dieſe ganze großmächtige Aͤtion ins Waſſer gefallen. Run verſucht man es mit 
einer Beſetzung der Inſeln des Archipels im Aegäiſchen Meer. Nicht nur Rhodos, jedem 
Volksſchüler bekannt als Schauplatz des Schillerſchen Kampfes mit dem Drachen, iſt von der 
italieniſchen Flotte angelaufen und mit einem Landungskorps bedacht worden, fondern auch 
eine Reihe kleinerer Inſeln mit klangvollen homeriſchen Namen, wie Aſtropalia, Kalkia, Alimnia, 
Karpathas und neuerdings Piskopi, Niſero, Kalymnos, Leros und Patmos. Auf dem harten 

Geſtein dieſer Inſeln ſind freilich für die italieniſche Soldateska wenig militäriſche Lorbeeren 
— zu holen, denn die Befeſtigung der kleineren 

  

die ungeeignetſte Jahreszeit iſt, ſieht doch 
ein Kind ein. Dann kam der Frühling 
ins Land, aber, telegraphierte General 
CTaneva nach Rom, dieſe Jahreszeit iſt 
wegen ihrer ſtarken Regengüſſe zu einem 
Vorſtoß ins Innere denkbar unpaſſend. 
Und nun, da der Sommer da iſt, heiht es, 
daß dieſe Jahreszeit für einen Vormarſch Ii 

u heiß ſei, und füglich darf man auf die 
Uẽnsrede geſpannt ſein, die der italieniſche 
Oberkommandierende für den Herbſt zweifel⸗ 
los ſchon in der Taſche hat. In der Tat 
iſt jede Jahreszeit für einen Vorſtoß un⸗ 
geeignet, wenn cin paar Kilometer weiter 
drinnen in wohlverſchanzten Stellungen die 
türkiſchen Truppen liegen und ſchon i 
die Italiener von den Schwärmen kampf 
luftiger Araber bis aufs Blut gepeinigt 
werden. Ein rechter Opereitenkrieg iſt es, 
den die Italiener in Nordafrika führen. 
Bald wird durch ein toſendes Geſchützfener 
eine friedlich graſende Kuh in den Sand 
geſtreckt, bald erliegt ein einſamer Ziegen⸗ ů 
bock den Salven eineritalieniſchen Kompagnie, E 
und höhnend meinen die :ürkiſchen Blätter, 

irresnhtsεs NC 

   

   

  

  

beſteht höchſtens aus einer Wachtſtube, ihre 
Befatzung aus einem Korporal und zehn 
Mann, aber auch auf den großen wie Rhodos 
haben die Landungstruppen die Uebermachk. 

Sonder Zweifel will die italieniſche 
Regierung mit dieſem zweiten Verſuch, den 
Schwerpunkt des Krieges aus Afrikq halb 
nach Aßien und halb nach Europa zu ver⸗ 
ſchieben, lediglich die Auſfmerkſamkeit der 
Mächte erregen. Das geſchieht auf dem 
Umweg einer Beunruhigung des Balkans. 
Wie ſchon die Sperrung der Dardaneller. 
in Bulgarien die Leidenſchaften aufgewühlt 
hat, ſo werden auch jetzt mit fieberhafter 
Spannung die kleinen Balkanſtaaten, deren 
Problem ſchließlich doch einmal gelöſt 
werden muß, nach der italieniſchen Flagge 
ſpähen, die in den Gewäſſern des Aegäiſchen 
Meeres kreuzt. Dazu kommt, daß der von 
uns — im Gegenſatz zu anderen Kennern 
der Dinge, wie Dr. Jäckh — für die Zeit 

der Schneeſchmelze angeſagte albaniſche Auf⸗ 
ſtand prompt eingetreten iſt. Was ſich eben 
in der idylliſchen Gegend von Diakowa und 
Ipek an Kämpfen abſpielt, ſind nicht etwa 

  

Er 

Die Jrisel Rhocios aus der Vocelschau,     

W. 

eigentlich müßte ſich hier der Tierſchutzverein 2 
ins Mittel legen. Inzwiſchen iſt der zehnmal totgeſagte Enver⸗Bey zehnmal lebendiger denn je 
und tummelt ſich mit ſeinen Mannen längs der italieniſchen Linien, heute durch einen liſtigen 
Ueberfal verblüffend, morgen durch einen kecken Handſtreich erſchreckend. So iſt die Hälfte 
der mäunnlichen Wüſtenbewohner ſchon mit erbeuteten italieniſchen Flinten ausgerüſtet, und 
einer Eroberung wenigſtens darf ſich Gioliltis Regierung rähmen: den von ihm nach Afrika 
eniſandten Truppen ſind ſo viel Proviantkiſten weggenommen worden, daß die Araber auf 
den Geſchmack gekommen ſind und morgens, mittags und abends mit großem Behagen — 
Makkaroni verzehren! Statt des Triumphzuges der italieniſchen Nationalfarben ein allerdings 
unfreiwilliger Triumphzug der italieniſchen Nationalſpeiſe — das iſt das Ergebnis eines harten 
und opferreichen Feldzuges von acht Monaten! 

Daß eine Regierung, die alſo dem Gelächter Europas ausgeſetzt iſt, etwas tun muß, 
was ihr wenigſtens den Anſchein der Energie verleiht, liegt auf der Hand, aber ob das, was 
die italieniſche Regierung unternommen hat, auch nur geeignet iſt. Teilerfolge zu erzielen, 
ſteht noch ſehr dahin. Ais ſie ihr ga Geſchwader ſchlachtbereit vor die Dardanellen 

ſchickte, regte ſich in Konſtantinopel keine Seele auf, jondern mit der klaſſiſchen Gemütsruhe 

des Moslems wartete alles auf den Augenblick, da in der engen Meeresſtraße die erſten 
italieniſchen Panzerſchiffe auf eine Mine auflaufen und in die Luft fliegen oder von den 

    

  

   
    

  

     

örtliche Bandenbewegungen, ſondern iſt eine 
Fortſetzung der großen albaniſchen Rebellionen von 1910 und 1911. Schon damals ſprühten die Funken 
derart zahlreich, daß der Balkan, der ſtets ein offenes Pulverfaß iſt, von heute auf morgen in die Luft 
gehen zu ſollen ſchien. Jetzt wird es nicht anders ſein. Montenegro iſt eine Gefahr, Serbien 
eine zweite und Bulgarien eine dritte. Wenn aber die Flammen eines Balkankrieges auf⸗ 
züngeln, dann haben wir entweder den Weltkrieg oder die Großmächte müſſen mit allen ver⸗ 
ſügbaren Feuereimern zum Löſchen herbeieilen. Auf die Art hofft dann die italieniſche 
Regierung durch einen internationalen Schiedsſpruch zu ergattern, was ſie aus eigener Kraft 
ſich nicht erräubern konnte: den Beſitz Tripolitaniens. 

Ein Akt der Verzweiflung in jedem Sinne iſt es alſo, den die Beſetzung des Archipels darſtellt. 
—* 

Mit einem kleinen Erfolg, den die „patriotiſche Begeiſterung“ rieſenhaft aufpufft, konnte 
vor einigen Tagen der italieniſche Miniſterpräſident in der Kammer aufwarten. Die Jialiener 
haben bei Piythos auf Rhodos die kleine türkiſche Inſelbeſatzung geſchlagen. Die Türken 
ließen 83 Tote, 26 Verwundete, 144 Gewehre und 200 Kiſten Patronen zurück. Die Italiener 
hatten 8 Verwundete. So ſagt Giolitti; andere Nachrichten geben den Verluſt der Türken 
geringer, den der Italiener höher an. Uebereinſtimmend wird aber geſagt, die türkiſche 
Beſatzung habe ſich ergeben, ſie wird kriegsgefangen geſetzt.   

  

Soziales. 
Ruſſ 

Vermiſchtes. 
Wachtmeiſter: „Was für Bücher?“ 
und ein Band Goeth— 
demokratiſchen Büche⸗ 

St. Bureaukratius. An einer recht geſährlichen Stelle der Hafen⸗ 
einfahrt von Pillau, auf der Höhe von Peiſe, liegt unter der ſcheinbar 
regellos verfreuten Herde der übrigen eine Boje von ſo gewaltigen 

Kanonier: „Zwei Bände Reuter 

Wachtmeiſter: „Sind das auch keine ſozial 

  

alka. 

ů 
U 

Aus unſerer chriſtlichen Weltordnung⸗ öů 
3 ü Wir leſen in der bürgerlichen Preſſe: 

„Die Witwe Eduard des Siebenten beſitzt nicht weniger als 
fünfzig Katzen; von dieſen fünfzig⸗Katzentieren bilden allerdings 
nur fünf oder ſechs den intimen Verkehr der Königin. Die könig⸗ 
lichen Katzen daben einen eigenen Diener, der mit dem größten 
Fleiß und mit peinlichſter Sorgfalt zweimal täglich für ihre „Toi⸗ 
lette“ einzuſtehen hat. Die Königin, die eine ausgezeichnete Photo⸗ 
graphin ift, wirft ihre Lieblinge in allen erdentlichen Poſen auf die 

  

      
  

Platte und hat die ſchönſten von ihnen ſchon mehrere Male von ve⸗ 
rühmten Tiermalern abkonterfeien laſſen. Ein großer, geſonderter 
Naum der körxiglichen Ställe iſt als Katzenhoſpital eingerichtet 
worden. Eine von den Katzen, eine prächtige Angora, die auf, den 
Namen Sandn hört, iſt der Benjamin der Königin, die dieſe Katze 
ſeit mehreren Jahren Uberall hin, wie weit ſie auch reiſen mag, mit⸗ 
nimmt. Noch weit größer iſt die Katzenliebe der Lady Markus 
Veresford, die im Jahre 1890 in London den Katzenklub gegründet 
hat. Es gab eine Zeit, in der ſie nicht weniger als 150 Katzen aller 
Altersſtufen und Raſſen ihr eigen nennen durfte. Die Mehrzahl 
ihrer Katzen wohnt in einem reizenden, eigens für diefen Zweik 
erbauten Landhauſe, das mit Ventilatoren für den Sommer und 
mit Wärmeleitern für den Winier verſehen iſt; das Haus liegt 
zwiſchen dichten Hecken von Kletterpflanzen und macht in dieſem 
„Milteu“ einen geradezu entzückenden Eindruck. In dem Katzen⸗ 
ſchloß befindet ſich eine hochmodern eingerichtete Küche, in welcher 
das Eſſen für die Katzen zubereitet wird, an den Wänden ſieht man 
auf Regalen die ſeinen Teller und Schüſſeln, aus welchen die 
miauenden Bewohner des Schloſſes zu ſpeiſen pflegen. Neben dem 
Katzenhauſe liegt die Milchwirtſchaft, die für die neugeborenen 
Käßchen die Milch liefert Eine andere Lady ließ ſich durch ihre 
zärtliche Zuneigung zu den Katzen beſtimmen, ein Katzenaßul zu 
gründen: hier ünden Kätzen, die verbummelt ſind und wieder auf 
den Pfad der Tugend und der Häuslichkeit zurückkehren wollen, 
zu jeder Zeit unentgeltliche Aujnahme. 

Ju, ſo ſorgen die Damen der Geſellſchaft, die eine Zierde der 
chrijtlichen Kirche ſind, für die Katzen. 

Draußen führen hunderttauſende Arbeiter einen erbitterten 
Kampf um ein Stückchen Brot für ihre Kinder. Gegen dieſe jendet 
der chriſtliche Staat ſeine Soldateska und bringt die an ihren Ketlen 
rütielnden LKohnſtlanen mit Flinte und Säbel zur Mäſten. 

Die Katzen hungern nicht und leiden nicht. Ihnen baut man 
Schlöſſer und Aſyle und reizend eingerichtete Landhäuſer. Und 
ſ0 die jungen Keatzenkinder ſorgt man durch beſondere Milchwirt⸗ 

iſten. 
8 A unſere Damen der chriſtlichen Geſellſchaft haben Herz und 

mũit 
Hunderttauſende von Proletarierkindern werden ꝛäͤhrlich daßin⸗ 

gerafft, weil die Mutter für ſie nicht ſorgen kann und dee criſtliche 
Stadt keine Pflichten gegen die Sauglinge anerkennt. 

Gräßliches Elend herrſchi in den Großſtädten, mancher aus⸗ 
gemergelte Proletarier endet in der Goſſe oder in irgend einem 
Winkel. Und die Damen der chriſtlichen Geſellſchaft rümpfen ihre 
Kese über das Lumpenpack und widmen ſich weiter der Pflege ihrer 

atzen. 

  

    

  

  

⸗atmen, unter den ranſchenden Fluten wohnen. 

    

Die Pfingitwoche wird bei den Kleinruſſen die rufſalkiſche 

Woche genannt, nach den Ruſſalki. Die Sage von den Ruſſalken 

gehort zu den freundlichſten Mythen Rußlands,; ſie hat ſich durch 

ein taufendjähriges Chriſtentum im Vollsleben erhalten. Die 

Ruſſalken ſind eine Art von Nixen, die im Waſſer leben, im Waſſer 
Die einen halten 

ſie für gute, die andern für böſe Geiſter; aber darin iſt Lied und 

Sage einig, daß ſie von zauberhafter Schönheit ſind. Wer ſie ein⸗ 

mul geſehen, der hat kein Auge mehr für irdiſche Schönheit, wer 

ihren berückenden Geſang vernommen, deſſen Ohr iſt forten jedem 
Laut verſchloſſen, der einer Menſchenbruſt entſtammt. Nach dem 
Volksglauben kommen die Ruſſelki, die den Znjepr bewohnen, in 

ieſer Woche ans Land und ziehen in die Wälder und Felder. Am 
r des Dujepr befindei ſich ein Hain, der Hain der Ruſſalki, und 

eine Grotte, die das Ohr der Klagen genannt wird. In der ruſſal⸗ 
kiſchen Woche ſammeln ſich die Jungfrauen und Frauen der Um⸗ 
gegend, ziehen hinaus in dieſen Hain und ſchmücken die Eichen mit 

bunten Bändern, die Verkobten winden Kränze und hängen ſie an 

die Zweige der Birken, um dadurch die Gunſt der Ruffalki zu ge⸗ 

winnen. Die jungen Witwen aber und die Bräute, die ihren Ge⸗ 

liebten verloren haben, legen Kränze in die Grotte der Klagen 
nieder und ſingen rereint die Ruſſalkilieder. Eins der volkstüm⸗ 
lichſten diefer Lieder lautet folgendermaßen: 

Ei! Es flieht ein ſchönes Mädchen, 
Hinter ihr läuft der Ruffalka: 
„Hör' mich, hör, du ſchmucke Jungfrau, 
Löſe mir drei kleine Rätſel. 
Loöſt du ſie, hſt du zum Vater. 
Doch wenn nicht, kommſt du mit mir. 
Ei! Was wächſt wohl ohne Wurzel? 
Ei! Was läuft wohl ohne Jügel 2 
Eil Was blühet ohne Blüte?“ 
Cinſt war Löſung hier geweſen: 
Steine wachſen ohne Wurzel, 
Waſſer läuft wohl ohne Zügel, 
Harnkraut blithet ohne Blüte. 
Ach, die Jungirau löſte nicht die Rätſel, 
Und Ruſſalka kitzelte ſie tot. 

In dieſer Woche darf niemand in einem Fluß daden, noch mit 

der flachen Hand auf das Waſſer jchlagen, will er nich en Zorn 

der Rufſalki heraufbeſchwören. Der heiligſte Tag dieer Woche eft 
der Donnerstag, an dem jedes Geſchäft und jede Arbeit ruht. In 
der Nacht werden auf Feld und Wieſen Feuer angezündet, und man 
ſingt und tanzt bis zum frühen Morgen. 

Humor und Satire. 
Literariſches. In Jüterbog muß jedes Paket, welches ein 

Kanonier fortſchickt, laut Batteriebefehl durch den Wachtmeiſter auf 
uUu geprüft werden, damit keine militäriſchen Geheimniſſe 

n. — Bei ein 

    

      

     

  

  

   

       

   

     ver D ſolchen Kontrolle ergab ſich nder 
Dis üiſchen dem Wachtmeiſter und einem Kanonier. Wack;. ter: 

Wa⸗ in dem Paket?“ Kanenier: „Ein Extramantel, ſowie Bücher“.   

Dimenſionen, daß ſie das Volk treffend den „Peiſer Bullen“ getauft 
hat. Dieſe Bezeichnung iſt gang und gäbe, und ſo ſchrieb denn auch der 
biedere Pillauer Malermeifter, dem von der Hafenbauverwaltung die 
Malerarbeiten übertragen waren, auf ſeine Rechnung:: „. Den 
Peiſer Bullen zweimal mit Oeifarbe geſtrichen 36 Mark.“ Sie wurden 
ihm auch anſtandslos gezahlt. — Aber die Oberrechnungskammer, ja, 
die Oberrechnungskammer! Die fragt nach Prüfung der Rechnungen 
und Belege bei Ler Hafenbauverwaltung in Dillau an: 1. Zu welchem 
gweck hält die & verwaltung einen Bullen? arum mußte 
dieſer mir geltrichen werden? 3. Hätte hteein Anſtrich 
genügt? („Simpliciſſimus“.) 

     
      

  

Literatur. 
Mit Rucklac und Wanderſtab. n 

ſoeben eine von n Brand ve⸗ 
Zentralſtelle f arbeitende 

'eben iſt. 
ie Schrift handelt vom Jugendwandern, das gegenwärtig ſo 

recht im Schwunge iſt. Aber ſie handelt von einer beſonderen Art 
des Wanderns. 

Die Wanderungen, die von der arbeitenden Jugend unternommen 
werden, ſollen der Körperlichen Erholung und der geiſtigen Erfriſchung 
dienen. Dazu bedarf es des vernünftigen Wanderns. Vernünftiges 
Wandern aber iſt eine Kunſt, die geiernt ſein will. In dieſe Kunſt 
die arbeitende Jugend einzuführen, iſt der Zweck der Schrift. 

Jhr Erſcheinen dürfte beſonders von den Funktionären der pro⸗ 
letariſchen Jugendbewegung begrüßt werden, deren Aufgabe es iſt, 
kleine und große Wanderungen zu veranſtalten. Die Broſchüre enthält 
eine Fülle praktiſcher Winke und Ratſchläge für alle die Arbeiten, die 
die Orga ion und die Leitung einer Wandernng ſowie die Aus⸗ 
rüſiung der Wanderer erhei 

Im Intereſſe der 8 
re zu wünſchen, daß die 

  

      

    

   eullchlands her⸗ 

    

       

  

   

  

   

  

ung vernünftiger ‚ 
ift in die D. den 

nd deinge. Dafür ſollten Jugendat ſe Sorge tragen. 
ie Broſchüre koſtet 20 Pj. und iſt durch die Buchhandlung 
acht ſowie direkt vom Verlag Buchhandlung Vorwärts zu 

. 

Billige Vücher. Die Wiener Volksbuchhandlung, Wien VI, 

Gumpendotferſtraße 18, pflegt auch das Antiquariat. Sie bemüht 

ſich billige Bücher, faſt ausnahmslos ausgezeichnet gut erhalten, ihrer 
vor allen den Parteigenoſſen und Vereinen wie ihren 

ken zur Verfügung zu halten. Eben iſt der dritte Katalog 
des antiquariſchen Bücherlagers unſerer Parteibuchhandlung erſchienen, 
in dem nicht weniger wie 1641 Bücher zu ermäßigten Preiſen ver⸗ 
zeichnet ſind. Es finden ſich da eine Reihe ſeltener, ſonſt ſchwer er⸗ 
hältlicher Werke und ſehr viele mit ganz erheblichen Preisermäßigungen, 
die Nadurch zum Kaufe reizen, während die ſonſtigen Ladenpreiſe oft 
durch ihre Höhe abſchreckend wirken. Leider können wir auf den 
reichen J. des Kataloges nicht eingehen, denn es hieße hunderie 
von Büchern erwähnen, Es genügt wohl der Hinweis, daß ſich 
Werke der Rechts⸗ und Saatswilſenſchaften, der Volkswirtſchaft, der 

Sozialwiſſenſchaften und Sozialpolitik in dem Kataloge finden, der 
allen Intereſſenten gerne zugeſandt wird. 

Sümtliche Partei⸗ und Gewerkſchaſts⸗Literatur 
empftehlt Buchhandlung „Volkswacht“, Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

      
    

  

   

  

    
   

   

  

           



  

UMU Ma u Hrünm Een 
empflehit in groher Auswahl Zzu bekannt bllligen Prelsen 

Herren-Hnæaüge 
Herren-Paletots 
Herren-Jacketts 

Herren-Hosen 

Herren-Westen 

Burschen- u. Kinder-Anzüge 

Arbeiter-Konfekiion 

   
    
     

  

  Feste Preise Reelle Bedienung 

  

  

     

  

   

  

     

     

Ketten Ringe 
Neu auigenommen: 

Patenu Hochzeitsgeschenke 
Gestempelte FTrauringe 

in allen Prerfslasgen 

Eepr 
„ SSSersr 

Link, Dhrmadermeister. 
Fernrul Sca. EL RINU Fischerstr. 

Miiched des Rahatt-Spat-Vereins Süing. 

EE G 

    

      

      
    

   

Geſchäftshaus 

Johannes Schamp 
Elbing Fiſcherſtraße 43-44 

Zum Pfingſtfeſt 
empfehle zu bsedeutend ermäßigten Preiſen meine 

Herren-, Knaben⸗ 

und Jünglings⸗Bekleidung 
welche ſich dejonders durch guten Sitz lauber auszeichnet 

Lülaichintk. Kahrräser iE btkennl Siilist Preiien. 
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GAraut   

fi. Endlischbrunnen-Biere 

Brauerei Englisci Brunnen Elbing. 

Aiienstein, Gottstätterstrasse Rr. 3. 

Srombers, Uindenstrasse Nr. 1. 

Danxig, örosse Schwalbengasse Nr. 34. 

Dirsohunun, Markt Rr. 9. 

Konitu, Müühlradtstresse Rr. t. 

        m Haiz und fHopien, hervorragend 

alität, bekömmlich und naltbar 

Zweigniederlassungen in: 

onz, Speicherstrasse RNr. 28. 

       
  

aus er 

Erotiabrik Elbing 
Standig frisch 

Lange Riederstr. 68 

30 bis 40 Plllalen. 

Telephon 251 

     

P, 

Brot 

I. Hauste 
Manufaktur — Leinen und Konfektion 

  

  

   

  

Sperialhausi. Musikwaren 

e 
147 Leichnamstrasse (47 

   
Sie kaufen sämitliche 

neuesnlen erstklastigen 

Wun. IMechüpparüte 
meme sller Art 

iger ah con 
W Sune els 

Fernsprecher 208. Elbing. Brückstrasse 112.     
  

1259 „ 

Solider, ganz zuverläſfiger H au 8 mãd en 

Chauuffeur das etwas kocht. dch oder 
ſindet dauernde Stellung. 

Paul Dück, Elbing 
Heilige Geiſtſtraße 1. 

Ein Salzer 
der auch erwas Keuntniſie von 
Schwei zerkäſen hat. kann ſofort 
oder ſpäter eintreten in der 

Küſerei Mierau bei Neuteich 

ſpäter geſucht. 
Schwarzenberger 

Schiffsbauplatz 1. 

Tüditiger Heizer 
von ſofort geſucht. 

Holzinduſtrie Wittkowskn 
G. m. b. H. 
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die Preise unssrer fertigen 

  

ist Chrmacher     
SPerials erkstatt. 

  

Billig and gut 

Iischmann? 

Herrenhekleidung 
Sind niedrigst alkuliert. 

Unsere ſerligen Anzuge sind auf dss Sauberste verarhenet und 

sien ↄnerkannt vorzüglich. S50 daß ein jedes Stück 

ErsaH für Maharbeir darsfiellt. 

  

   
   hiesensortimente lackett-Anzüge 

-und zve in wunderbaren Farbsteilungen, biau, ahiv, 

We Klenge. 48.00. 42.00, 36.00. 29.00 Ms. 

Kiesensortimente Ulster u. Daletots a. 
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